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II. Kurzfassung - Abstract 

Entwicklung einer Systematik zur In-

ternalisierung externer Effekte   

Die fehlende Berücksichtigung externer 

Effekte führt zu einem grundsätzlichen 

Markversagen in Wirtschaftssystemen. 

Dies hat negative Auswirkungen auf 

Gesellschaft und Umwelt zur Folge. Ziel 

dieser Thesis ist die Entwicklung einer 

Systematik zur Internalisierung exter-

ner Effekte im produzierenden Ge-

werbe. Zusätzlich soll diese Systematik 

als eine theoretische Grundlage für ein 

mögliches politisches Instrument die-

nen können. Im Rahmen der Konzep-

tion werden die umweltökonomischen 

Grundlagen erarbeitet, aktuelle Zertifi-

zierungs- und Handlungsstrategien re-

cherchiert und Gespräche mit Ex-

pert*innen durchgeführt. Des Weiteren 

wird der Stand der aktuellen Diskussion 

zur Transformation der Ökonomie dar-

gestellt und eine kurze Einordnung des 

eigenen Ansatzes vorgenommen. Die 

Recherchen unterstreichen den grund-

sätzlichen Bedarf für eine nachhaltige 

Transformation der Wirtschaft. Zur Er-

probung eines Teils der Systematik 

fand eine Kooperation mit dem Fahrrad-

hersteller Riese und Müller statt. Die Er-

gebnisse zeigen, dass diese Systema-

tik umgesetzt als politisches Instrument 

zu einer Transformation der Ökonomie 

beitragen könnte. Allerdings gibt es viel 

Forschungsbedarf zur praktischen Aus-

gestaltung einer solchen Systematik 

und deren Folgen. Diese Masterarbeit 

entstand im Kontext des Innovations-

projekt QuartaVista, welches von der 

SAP SE geleitet wird. 

 

Development of a systematic for 

the internalisation of external 

effects 

The lack of consideration of external 

effects leads to fundamental market-

failures in economic systems. This 

has negative impact on society and 

environment. The aim of this thesis is 

the development of a systematic for 

the internalisation of external effects 

for the manufacturing industry. Addi-

tionally, this systematic is intended to 

serve as a theoretic basis for a possi-

ble political Instrument. As foundation 

for the development, research of the 

environmental economic principles, 

current certification methods and ac-

tion strategies is conduct and enriched 

with expert interviews. Furthermore, 

the status of the current discussion on 

the transformation of the economy is 

illustrated to enable a short classifica-

tion of the own approach. The findings 

underline the fundamental need for a 

sustainable transformation of the 

economy. For a partial testing of the 

systematic there was a cooperation 

with the bicycle manufacturer Riese 

und Müller. The results reveal, that 

this systematic implemented as a po-

litical instrument can contribute to a 

transformation of the economy. There 

is a great need of research for the 

functional configuration of such a sys-

tematic and its consequences. The 

master thesis is written in the context 

of the innovation project QuartaVista 

under the lead of SAP SE. 
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III. Zusammenfassung  

Diese Masterarbeit beschäftigt sich mit einer Lösungsmöglichkeit für vorhan-

dene, sowie zukünftige soziale und ökologische Schäden durch ein allgemei-

nes, wirtschaftliches Marktversagen. Dieses resultiert aus der systemimmanen-

ten Externalisierung von externen Effekten. Die Ausarbeitung entsteht im Rah-

men des Innovationsprojekts QuartaVista unter der Leitung der SAP SE. Das 

vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) geförderte Projekt 

forscht an dem Ziel der Internalisierung von nichtmateriellen Werten. Fokus von 

QuartaVista und den Projektbeteiligten liegt auf dem Lebensmittelsektor. Eine 

der Besonderheiten am Ansatz des Innovationsprojekts ist die Verortung der 

Bestrebungen in der Finanzbuchhaltung. Diese Masterarbeit hinterfragt und 

modifiziert diesen Ansatz in einigen Punkten, um eine theoretische Anwendbar-

keit mit Fokus auf dem produzierenden Gewerbe zu ermöglichen. Vorausset-

zung für eine Anwendbarkeit der entwickelten Ansätze aus QuartaVista und der 

Masterarbeit ist eine Anpassung des Rechtsrahmens.  

Für die Entwicklung der eigenen Systematik werden zunächst in Kapitel 1.1 die 

umweltökonomischen Grundlagen dargestellt. Diese verdeutlichen das Prob-

lem der externen Effekte, welches schon seit über einem Jahrhundert beobach-

tet und diskutiert wird. Um den aktuellen Stand der Diskussion zu einer gesell-

schaftlichen und ökonomischen Transformation zu mehr Nachhaltigkeit abzu-

bilden, werden in Kapitel 2.1 verschiedene Theorien, sowie ein praktischer An-

satz vorgestellt. Im Anschluss findet eine kurze Einordnung der entwickelten 

Ansätze statt. Als eine Grundlage für die Ausarbeitung der Systematik befindet 

sich in Kapitel 2.2 ein Überblick über verschiedene Zertifizierungsansätze und 

Handlungsstrategien im Nachhaltigkeitskontext. Die Betrachtung der bestehen-

den Initiativen zeigt, dass diese oftmals keine ausreichende Verbindlichkeit, 

Verpflichtung und Wirkung vorweisen können, um die sozialen und ökologi-

schen Probleme zu lösen.  

In Kapitel 3 wird die Entwicklung der Systematik abgebildet. Hierbei finden zu-

nächst eine Auswahl und inhaltliche Eingrenzung des Aufbaus statt. Anschlie-

ßend wird die Systematik in ihren Einzelteilen vorgestellt und in Verhältnis zu 

verschiedenen bestehenden Initiativen1 gesetzt. In den darauffolgenden Unter-

kapiteln werden zum einen Monetarisierung und Tariffindung der externen Ef-

fekte, wie auch die Umsetzung in der Finanzbuchhaltung diskutiert. Zuletzt wer-

den verschiedene Aspekte einer möglichen politischen Implementierung be-

leuchtet (Kapitel 3.5). 

 

1 Beispielsweise: Sustainable Development Goals (SDGs), Corporate Social Responsi-
bility (CSR), Global Reporting Initiative (GRI) und Eco Management and Audit Scheme 
(EMAS) 
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Für eine theoretische Erprobung eines Teils der Systematik konnte der Fahr-

radhersteller Riese und Müller als Kooperationspartner gewonnen werden. Die 

Ausarbeitung und Ergebnisse dieses Versuchs finden sich in Kapitel 4. 

Im letzten Kapitel werden sowohl Vorgehensweise als auch die Systematik als 

Lösungsansatz für das Problem der externen Effekte diskutiert. 

Die Forschungsfrage für die Arbeit lautet: Wie kann eine Systematik für ein po-

litisches Instrument zur Internalisierung externer Effekte für Unternehmen des 

produzierenden Gewerbes aufgebaut sein und welche Aspekte sind bei einer 

Ausarbeitung und Umsetzung relevant? 

Die Ausarbeitung zeigt eine Möglichkeit wie eine solche Systematik aufgebaut 

sein kann und implementiert werden könnte. In Kapitel 3 werden verschiedene, 

wichtige Aspekte beleuchtet (Aufbau, Umfang, Inhalte, Monetarisierung, Imple-

mentierung, Weiterentwicklung). Grundsätzlich beruht der Wirkmechanismus 

der Systematik auf einer Kombination aus verbindlichen und freiwilligen Zielset-

zungen zu relevanten Themengebieten, wodurch externe Effekte reduziert wer-

den sollen. 

Bevor die Ansätze aus der Masterarbeit und aus QuartaVista zu einer prakti-

schen Umsetzung kommen könnten, müssen allerdings noch Grundlagenfor-

schung und praktische Erprobung in Reallaboren betrieben werden. Die vorlie-

gende Masterarbeit soll auch als eine Grundlage für folgende Forschungspro-

jekte dienen. Einige der gesammelten Forschungsfragen finden sich in Kapitel 

5.4. 

Die praktische Umsetzung einer solchen Systematik zur Internalisierung exter-

ner Effekte könnte einen wichtigen Beitrag zur nachhaltigen Transformation der 

Wirtschaft leisten. Entscheidend für einen Erfolg könnte die Einbeziehung der 

Gesellschaft sein, da nicht alle möglichen Folgen und Probleme absehbar sind. 

Demokratische Legitimation und Einbindung sollten eine Grundlage für die 

Transformation der Wirtschaft sein, um den Rückhalt in der Bevölkerung sicher 

zu stellen.  
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1 Einleitung und Grundlagen 

"Klimawandel, Pandemien, Digitalisierung, Globalisierung, Wertewandel 

sowie weltweite Wirtschaftskrisen stellen Unternehmen vor neue Her-

ausforderungen. Hierbei wird nachhaltiges Handeln zunehmend zum Er-

folgs- und Wettbewerbsfaktor und somit Teil der Unternehmensstrate-

gie. Ein Weiterwirtschaften wie bisher birgt unkalkulierbare Risiken, die 

für Unternehmen existenzbedrohend sein können.“2  

Diese unternehmerische Perspektive lässt sich auch auf die gesamte Wirtschaft 

übertragen. Um die benötigte Transformation vollziehen zu können müssen ver-

schiedene Rahmenbedingungen neu festgelegt werden. Ein wichtiger Baustein 

in der Lösungsfindung hin zu einer nachhaltigeren Zukunft könnte die Internali-

sierung externer Effekte sein. Diese externen Effekte sind Ursache für ein 

grundsätzliches Marktversagen in der Wirtschaft, welches seit über 100 Jahren 

bekannt ist und diskutiert wird. Sie betreffen zudem nahezu alle Bereiche des 

öffentlichen und privaten Lebens.  

Diese Masterarbeit entsteht in Kooperation mit dem, vom Bundesministerium 

für Arbeit und Soziales (BMAS) geförderten, Innovationsprojekt QuartaVista un-

ter der Projektleitung der SAP SE. Dieses Innovationsprojekt arbeitet an einem 

„Navigationssystem für werteorientierte Unternehmen“ mit dem Ziel der Inter-

nalisierung von nichtmateriellen Werten in der Finanzbuchhaltung. Fokus hier-

bei liegt im Rahmen des Innovationsprojekts auf den Sektoren Landwirtschaft, 

Lebensmittelproduktion und Lebensmittelvertrieb. Die große Resonanz in Poli-

tik, Wirtschaft und Medien3 verdeutlicht den Bedarf an Forschung und Entwick-

lung in diesem Themenfeld.  

Larry Fink Vorsitzender und CEO von BlackRock, dem größten Finanzinvestor 

der Welt, schreibt in einem offenen Brief im Hinblick auf den Klimawandel: 

„[…] das Bewusstsein ändert sich rasant, und ich bin überzeugt, dass 

wir vor einer fundamentalen Umgestaltung der Finanzwelt stehen. Die 

nicht von der Hand zu weisenden Klimarisiken zwingen Anleger, ihre 

zentralen Annahmen zur modernen Finanzwirtschaft zu überdenken.“ 4 

Der Bedarf an Veränderung des Handelns aufgrund der Klimakrise lässt sich 

auf viele externe Effekte übertragen. Eine Besonderheit des Ansatzes von 

QuartaVista und der Masterarbeit ist die Verortung der Bestrebungen in der Fi-

nanzbuchhaltung.  

 

2 QuartaVista (2020b). 
3 Bspw. in internen Workshops oder auch  FAZ-Schäfer (2020). 
4 Fink (2020). 
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Diese Masterarbeit hat das Ziel eine Systematik für die Internalisierung externer 

Effekte für das produzierende Gewerbe (siehe Kapitel 1.4) zu entwickeln. Zu-

dem hat sie die Aufgabe Fragen für weitere Entwicklungen und Forschungen 

aufzuzeigen. Diese Systematik soll Grundlage für ein mögliches politisches In-

strument sein und einen Teil der Rahmenbedingungen für eine Transformation 

der Wirtschaft darstellen. Der Fokus dieser Systematik liegt grundsätzlich auf 

dem deutschen und europäischen Wirtschaftsraum. 

Für die Entwicklung der Systematik werden zunächst wirtschaftswissenschaft-

liche Grundlagen zu externen Effekten und Ansätze zu deren Monetarisierung, 

sowie Internalisierung erläutert (Kapitel 1.1) Anschließend wird der Ansatz von 

Christian Hiß (Kapitel 1.2), dem inhaltlichen Fundament des Innovationspro-

jekts, sowie das Projekt QuartaVista (Kapitel 1.3) selbst vorgestellt.  

Kapitel 2.1 beleuchtet den aktuellen Stand der Diskussion zu theoretischen An-

sätzen für eine ökonomischen Transformation. Abschließend werden eine 

kurze Einordnung und Reflektion des eigenen Ansatzes durchgeführt. In Kapitel 

2.2 befindet sich eine Auswahl verschiedener Zertifizierungsansätze und Hand-

lungsstrategien zur nachhaltigen Entwicklung von Unternehmen. Diese Initiati-

ven sind eine der Ausarbeitungsgrundlagen für die inhaltliche Entwicklung der 

Systematik. Des Weiteren wurden Expert*innengespräche durchgeführt, um 

den inhaltlichen Bedarf an interdisziplinären Perspektiven gerecht zu werden.  

Das Ergebnis der Entwicklung, die Beschreibung der Inhalte, sowie Diskussion 

der relevanten Aspekte bei der Entwicklung und Umsetzung der Systematik als 

politisches Instrument finden sich in Kapitel 3. 

Der Fahrradhersteller Riese und Müller konnte für die praktische Ausarbeitung 

eines kleinen Teils der Systematik gewonnen werden. Die Dokumentation und 

Ergebnisse dieses Versuchs befinden sich in Kapitel 4. 

Kapitel 5 behandelt eine Diskussion der Vorgehensweise, sowie der Eignung 

einer solchen Systematik zur Lösung der Problematik der externen Effekte. Am 

Schluss des Kapitels befindet sich ein Fazit zur Ausarbeitung, sowie ein Aus-

blick mit einer Sammlung verschiedener Forschungsfragen. 
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1.1 Umweltökonomische Grundlagen 

Das nachfolgende Kapitel beschreibt Grundlagen zur Angebots- und Nachfra-

getheorie, sowie zum Thema Externe Effekte und bildet deren Bedeutung ab. 

Außerdem werden Grundproblematiken unserer Wirtschaftsweise erläutert. Im 

Rahmen dieser Arbeit soll ein mögliches Verbesserung- oder Lösungskonzept 

im Kontext des produzierenden Gewerbes entwickelt werden. 

 

1.1.1 Externe Effekte und mikroökonomische Grundlagen 

In diesem Unterkapitel werden zunächst die mikroökonomischen Grundlagen 

zur Angebot- und Nachfragetheorie, sowie der Wohlfahrtstheorie beschrieben, 

um daran im Anschluss die Thematik der externen Effekte aus der Umweltöko-

nomik erläutern zu können. 

 

Angebots- und Nachfragetheorie 

In der klassischen Angebots- und Nachfragetheorie werden Produzent*innen 

und Konsument*innen in der Betrachtung voneinander getrennt und vereinfacht 

dargestellt. Produzent*innen werden durch eine Angebotsfunktion und Konsu-

ment*innen durch eine Nachfragefunktion repräsentiert.  

 

 

Abbildung 1 Grundmodell Angebots- und Nachfragetheorie 5 

 

5 Eigene Darstellung . 
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Das Grundprinzip, welches in Abbildung 1 dargestellt ist, beruht auf der An-

nahme, dass die Nachfrage nach einem Produkt sinkt, wenn die Preise steigen. 

Dies nennt sich das Gesetz der Nachfrage. Umgekehrt gibt es ebenfalls das 

Gesetz des Angebots, welches besagt, dass bei steigenden Preisen Unterneh-

men eine größere Menge des Produkts produzieren und auf den Markt bringen, 

wodurch im Anschluss die Preise wieder sinken. Diese „Marktkräfte“ sollen in 

der Theorie automatisch zu einem Marktgleichgewicht führen, dem Schnittpunkt 

der in Abbildung 1 dargestellten Funktionen. An diesem Punkt wird exakt so viel 

produziert wie nachgefragt und umgekehrt. Weitere Mechanismen werden 

deutlich bei der Betrachtung von Überangebot und Übernachfrage. Beim Über-

angebot, also einem zu hohen Preis, kann die Ursache entweder zu wenig Gü-

ter bei gleichzeitig verhältnismäßig zu hoher Nachfrage sein (Punkt a), oder im 

umgekehrten Fall, zu viele Güter durch zu wenig Nachfrage aufgrund eines zu 

hohen Preises sein (Punkt b). Bei der Übernachfrage ist der Preis unterhalb des 

Gleichgewichtspreis. Das Angebot  wie auch die Preise sind zu gering, wodurch 

eine übermäßige Nachfrage bestehen soll (Punkt c). Bei Punkt d ist die Nach-

frage aufgrund eines Überangebots des Guts zu gering.6 

 

Wohlfahrtstheorie und Wohlfahrtsökonomie 

Die (paretianische) Wohlfahrtstheorie ist ebenso wie die Angebots- und Nach-

fragetheorie eine ökonomische Theorie, die nicht den Anspruch hat, die Realität 

abzubilden, sondern eine These aufstellt, welche unter vorgegeben Randbedin-

gungen zutreffen soll.  

Im Kontext der Wohlfahrtstheorie gibt es drei Marginalitätsbedingungen: 

• das Produktionsoptimum (alle Unternehmen haben gleiche Kosten für 

die gleichen Aufwände)  

• das Tauschoptimum (die Konsumenten haben die Nutzenmaximierung 

ihrer finanziellen Mittel zum Ziel und die gleichen Preise)  

• das simultane Tausch- und Produktionsoptimum (das vollständige 

Gleichgewicht von Anbietern, Arbeitnehmern, Konsumenten, etc. un-

tereinander)7 

In der Wohlfahrtstheorie gibt es die Auffassung, dass die freie Marktwirtschaft 

automatisch als Zielgröße dem Maximalwert der sozialen Wohlfahrt zustrebt 

und somit einem allgemeinen Gleichgewicht.8 9 

 

6 Sturm und Vogt (2018) S.1-S.15 
7 Fritsch, Wein und Ewers (2005) S. 53 ff 
8 Sturm und Vogt (2018) S.13 
9 Held (September 2017) S.39 
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Diese Theorie würde bei einer direkten volkswirtschaftlichen Anwendung zu 

Schwierigkeiten bei der Rechtfertigung staatlicher Eingriffe und zum sogenann-

ten „Laisser-faire-Prinzip“ führen. Staatliche Eingriffe in das Marktgeschehen 

führen nach diesem Konzept automatisch zur Minderung der sozialen Wohl-

fahrt.10 

Wie die soziale Wohlfahrt oder der gesellschaftliche Mehrwert beschrieben oder 

gemessen wird, beantworten Bodo Sturm und Carla Vogt im Lehrbuch Um-

weltökonomik wie folgt: 

„Die Produktion eines Guts lohnt sich aus gesellschaftlicher Sicht, so 

lange der daraus entstehende Nutzen größer ist, als die Kosten, die mit 

der Bereitstellung des Guts verbunden sind.“11  

Die Rechtfertigung wird demnach mithilfe der inversen Nachfragefunktion be-

schrieben. Die Zahlungsbereitschaft wird mit dem Nutzen gleichgesetzt. So-

lange diese in der theoretischen Kurve größer ist als der Wert für die Bereitstel-

lung und Produktion des Gutes, ist ein Wohlfahrtsgewinn erzielt. Das besagt 

der Ansatz der Wohlfahrtstheorie. 

Bei der Anwendbarkeit einer solchen Theorie darf nicht übersehen werden, 

dass die theoretischen Randbedingungen (Marginalitätsbedingungen) in der 

Realität nicht anzufinden sind. Der Theorie entsprechend müssten die beteilig-

ten Unternehmen reine Preisnehmer in einem Wettbewerbsmarkt sein. Außer-

dem stören realwirtschaftlich vorhandene monopolistische und oligopolistische 

Strukturen die benötigte Effizienzeigenschaft der Märkte. Ferner würde die 

Funktionsfähigkeit dieser Theorie eine vollkommene Transparenz und vorher-

sagbare, rationale Handlung aller Beteiligten voraussetzen. 

An der Sinnhaftigkeit solcher Theorien und der Ableitbarkeit für die Realität wird 

an verschiedenen Stellen gezweifelt.12 Dabei ist es „trivial und nichts sagend“13 

einzuwenden, dass ein solches Modell unrealistisch sei, da für die Erstellung 

eines Modells immer Vereinfachungen vorgenommen werden müssen. Die 

Frage ist eher ob die Modelle zweckmäßig bei der Lösungsfindung betrachteter 

Probleme sind. 

Die in sich logisch nachvollziehbare Wohlfahrtstheorie wirft bei näherer Betrach-

tung im Kontext der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Realität weitere Fra-

gen auf:  

• Ist der Nutzen für Einzelpersonen und Gesellschaft mit der theoreti-

schen Zahlungsbereitschaft gleichsetzbar? 

 

10 Sturm und Vogt (2018) S.14 
11 Sturm und Vogt (2018) S.14 
12 Kapeller und Ferschli (2019). S. 737 
13 Fritsch, Wein und Ewers (2005) S.63 



6 1. Einleitung und Grundlagen 

 

 

• Werden alle sozialen und ökologischen Kosten der Produktion und Be-

reitstellung erfasst?  

Eine umfassende Theorie sollte, um nachhaltige Anwendbarkeit in der Realität 

finden zu können, die Summe aller gesellschaftlichen Nutzen auf der einen und 

die Summe aller gesellschaftlichen Kosten auf der anderen Seite abbilden kön-

nen. Nicht eingepreiste Kosten und Nutzen nennen sich externe Effekte und 

sind ein Teil der Randbedingungen, durch welche die Wohlfahrtstheorie die Re-

alität nicht abbilden kann. 14 

 

Externe Effekte 

Externe Effekte (oftmals auch Externalitäten genannt) ist ein gängiger Begriff in 

der Volkswirtschaftslehre und der Umweltökonomie. Er beschreibt den Effekt, 

dass ein*e oder mehrere Akteur*innen bewusst oder unbewusst Kosten oder 

Nutzen generieren, welche andere Akteur*innen direkt erhalten oder tragen. 

Diese Effekte sind die Folge von Handeln oder nicht handeln, aber nicht das 

eigentliche Ziel der Verursacher*innen.15 

Hierbei wird unterschieden, ob Konsument*innen, Produzent*innen oder beide 

betroffen, bzw. beteiligt sind. So können Konsument*innen auf andere Konsu-

ment*innen externe Effekte ausüben. Beispiel: Ein Nachbar A macht eine Grill-

party und der Rauch zieht in den Garten von Nachbarin B, wodurch diese ge-

stört wird und sich infolge der Störung schlechter auf seine Arbeit im Home-

Office konzentrieren kann. Diese Art von externen Effekten nennt sich Konsu-

mexternalität. Bei einer Produktexternalität wirken externe Effekte von einem 

Produzenten auf einen anderen.16 Beispiel: Ein produzierendes Unternehmen 

leitet Abwässer in einen nahegelegenen Fluss. Flussabwärts verliert ein Fischer 

durch die Verschmutzungen seine Fischbestände und kann so seiner Arbeit 

nicht mehr oder nur eingeschränkt nachgehen. 

Ebenso können externe Effekte zwischen diesen beiden Akteursgruppen statt-

finden, welche aber keine eigene Begriffsdefinition haben. 

Außerdem wird grundsätzlich unterschieden in die folgenden drei Arten:  

1. Technologische Externalitäten 

a. Die Charakteristik von technologischen Externalitäten ist der di-

rekte Einfluss auf die Gewinn- und Nutzenfunktion der Akteure 

2. Pekuniäre externe Effekte 

a. Pekuniäre externe Effekte sind durch indirekte Beeinflussung 

infolge einer Veränderung von Angebot oder Nachfrage. 

 

14 Sturm und Vogt (2018) S.18 
15 ebd. S.19 
16 ebd. S.18 
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3. Psychologische externe Effekte 

a. Indirekte Beeinflussung des Nutzungsniveaus durch Dritte ohne 

physischen Zusammenhang 17 18 

Die folgende Arbeit legt ihren Fokus auf technologische Externalitäten/externe 

Effekte. Pekuniäre und psychologische gehören per Definition zwar auch zu den 

externen Effekten und werden der Vollständigkeit halber erwähnt, sie sind aller-

dings vollkommen anderen Ursprungs und nicht Teil der im Rahmen dieser Ar-

beit betrachteten Problematik. 

Man unterscheidet bei technologischen Externalitäten positive und negative ex-

terne Effekte. Am folgenden Beispiel wird der Grundmechanismus von externen 

Effekten erläutert: Ein Imker hat durch seine Bienen einen positiven Effekt auf 

den Ertrag der obstanbauenden Betriebe der Umgebung. Man könnte die Zu-

sammenhänge wie folgt kurz zusammenfassen: Individuum A beeinflusst direkt 

den Nutzen/Gewinn von Individuum B. 19 

Des Weiteren ist es für die volkswirtschaftliche Definition der externen Effekte 

wichtig, dass diese keinen Einfluss auf die Marktpreise des jeweiligen Produk-

tes haben, also der Honig nicht günstiger oder teurer wird wegen des externen 

Effekts der Bienen. 20 

In der realwirtschaftlichen Praxis fordern bestehende Markt- und Preisbildungs-

mechanismen in produzierenden Unternehmen eine Kostenreduktion der Pro-

duktion zur Gewinnsteigerung, um konkurrenzfähig sein zu können. Hierdurch 

entsteht zwangsläufig kein Anreiz mögliche auftretende negative externe Ef-

fekte einzupreisen. Die Träger solcher Kosten sind im Umkehrschluss entweder 

andere Individuen, oftmals die Allgemeinheit oder wie am Beispiel der Klima-

krise in Folge von Treibhausgasemissionen, künftige Generationen. Solche 

Kosten können beispielsweise auch Gesundheitskosten infolge von gesund-

heitlichen Schäden durch Emissionen sein.  

Die maximale Zahlungsbereitschaft der Konsument*innen in der Angebots- und 

Nachfragetheorie werden private Grenzkosten genannt. Aufsummiert ergeben 

sich aus den privaten Grenzkosten und externen Grenzkosten, die sozialen 

Grenzkosten. 21  

 

17 Fritsch, Wein und Ewers (2005) S.89 
18 Siepe (2010) S.5 ff 
19 Sturm und Vogt (2018) S.19 
20 ebd. S.19 
21 ebd. S.21 
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Abbildung 2 Soziale Grenzkosten, Preisoptimum und Mengenoptimum 22 

Bei Einpreisung der externen Effekte, läge demnach das Preisniveau der pro-

duzierten Güter höher als die aktuellen privaten Grenzkosten und/oder Markt-

preise. Dieser höhere Preis, das Preisoptimum, für das fiktive Produkt hätte ei-

nen Rückgang der Nachfrage zur Folge, wodurch die Produktionsmenge ab-

nehmen und das Mengenoptimum entstehen würde. 

Im Umkehrschluss bedeutet diese Betrachtung, dass die aktuellen Markmecha-

nismen zu einer deutlich höheren Produktionsmenge führen, als die sozialen 

Grenzkosten zulassen. Dadurch muss ein gesamtgesellschaftliches Defizit, auf 

Grund von nicht eingepreisten externen Effekten entstehen. Diese Beobach-

tung wird durch Statistiken von Initiativen wie dem Earthovershootday gestärkt, 

welcher besagt, dass wir mehr Ressourcen Verbrauchen, als die Erde im Ver-

brauchszeitraum wieder entstehen lassen kann. 23 24 

Diese These stützt die Aussage von Niko Peach im Buch „Befreiung vom Über-

fluss - Auf dem Weg in die Postwachstumsökonomie“, dass wir über unseren 

Verhältnissen leben und in einem Ausmaß konsumieren, welches nicht mehr 

mit unserer eigens erbrachten Leistung im Verhältnis steht. 25 

Um nach dem Ansatz der Wohlfahrtstheorie ein optimales Gleichgewicht zu er-

reichen müssten einige Randbedingungen erfüllt werden. Konsument*innen 

bräuchten neben rein rationalen Handlungsentscheidungen ebenso vollstän-

dige Information und Transparenz, sowie das Bewusstsein um Folgen um eine 

 

22 Eigene Darstellung . 
23 Global Footprint Network (2020). 
24 Umweltbundesamt (2020). 
25 Paech (2012)S.13 – S.24 
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„mündige“ Kaufentscheidung zu treffen und unethisches und aus gesellschaft-

licher Sicht negatives Handeln von Unternehmern nicht zu honorieren. 26 

Dadurch sollten Unternehmen automatisch dazu geleitet werden ihre Produk-

tion aus sozialen/gesellschaftlichen Gesichtspunkten zu verbessern. Die Be-

trachtung der externen Effekte zeigt auf, dass gesamtwirtschaftlich per Defini-

tion ein Marktversagen vorliegen muss, da die Mechanismen nicht zu „volks-

wirtschaftlich wünschenswerten Ergebnissen führ[en] und die Produktionsfak-

toren nicht so verwendet werden, dass sie den größtmöglichen Ertrag für die 

Gesamtwirtschaft bringen.“ 27 

Ein Lösungsansatz dieser Problematik liegt in der Internalisierung externer Ef-

fekte, welche im nächsten Unterkapitel näher erläutert wird. 

 

1.1.2 Monetarisierung und Internalisierung von Externen Effekten 

Monetarisierung meint „einer Sache oder Begebenheit einen Geldwert zumes-

sen“. 28 Durch die Monetarisierung von externen Effekten wird eine Internalisie-

rung ermöglicht. Im folgenden Unterkapitel werden verschiedene Ansätze zur 

Monetarisierung  sowie zur Internalisierung von externen Effekten betrachtet. 

Die beiden bekanntesten Theorien zur Internalisierung gehen auf Pigou und 

Coase zurück, welche im folgenden Unterkapitel kurz zusammengefasst wer-

den.  

Das Projekt QuartaVista und diese Masterthesis fokussieren sich auf die Inter-

nalisierung externer Effekte. Andere Ansätze zur Lösung des Problems der ex-

ternen Effekte wie die Möglichkeit der Haftung für entstehende Schäden nach 

dem Verursacherprinzip, werden in diesem Kontext nicht betrachtet. 

Zunächst wird vor der Klärung der Frage, auf welchem Wege internalisiert wer-

den kann, der Frage der anzusetzenden Preise und Kosten nachgegangen. Um 

externe Effekte messbar zu machen, werden diese oftmals als Geldwert in einer 

Währung angegeben. Für die wissenschaftliche Festlegung des Wertes gibt es 

zwei gängige Bewertungskonzepte, zum einen den Schadenskostenansatz und 

zum anderen den Vermeidungskostenansatz.29 

Beim Schadenkostenansatz wird versucht den entstandenen Schaden auf-

grund eines Nutzenverlustes einer oder mehrerer dritter Parteien zu bemessen. 

Eine präzise Schadensbemessung ist schwierig, da für viele Sozial- und Um-

weltgüter keine festgeschriebenen Preise vorhanden sind. Diese Problematik 

führt in der Praxis zu Lösungsversuchen wie dem sogenannten “Willingness-to-

 

26 Siehe oben: Wohlfahrtstheorie und Wohlfahrtsökonomie 
27 Bundeszentrale für politische Bildung 2016 (2016a). 
28 Bibliographisches Institut GmbH . 
29 Krey, Matthias und Weinreich, Sigurd (September 2000) S.12 



10 1. Einleitung und Grundlagen 

 

 

Pay”-Ansatz (WTP)30, bei welchem verschiedene Personen nach Ihrer Zah-

lungsbereitschaft für diese Güter befragt werden. Dieser Ansatz wird kritisiert, 

da die Zahlungsbereitschaft der befragten Individuen von einer Vielzahl anderer 

Kriterien beeinflusst wird und in keinem Zusammenhang zu den realwirtschaft-

lichen Kosten stehen muss.31 32 Die wissenschaftlichen Ansätze zur Bepreisung 

von CO2-Äquiventen, zeigen eindrücklich, dass es mittlerweile möglich ist, sich 

präziseren Methoden im Schadenskostenansatz zu bedienen. 33 

Beim Vermeidungskostenansatz sind die Bemessungsgrundlagen die anfallen-

den Kosten, um Schaden durch einen externen Effekt zu vermeiden (Beispiels-

weise den Einbau eines Luftschadstofffilters). Dieser rechnet sich ökonomisch 

so lange, wie der Vermeidungskostenansatz zu einem niedrigeren Ergebnis 

kommt als der Schadenskostenansatz.34 

Bei der praktischen Internalisierung stellt sich zudem die Frage, ob ein Schaden 

aufgrund eines externen Effekts vollständig eingepreist werden soll oder nur zu 

Teilen. Abbildung 3 zeigt hierzu das Verhältnis von Grenzvermeidungskosten 

und Grenzschadenskosten, welche bei Verhandlungen zwischen den beteilig-

ten Parteien eine große Rolle spielt. Mehr zu den praktischen Ansätzen folgt in 

den Abschnitten zur Pigou-Steuer und dem Coase-Theorem. 

 

Abbildung 3 Grenzschadens- und Grenzvermeidungskosten 35 

  

 

30 Bahamonde-Birke, F., Link, H., Kunert, U. (2013) S.262 f 
31 Sturm und Vogt (2018) S.30 
32 Krey, Matthias und Weinreich, Sigurd (September 2000) S.13 
33 van Essen (September 2011) S.41 - S.50 
34 Krey, Matthias und Weinreich, Sigurd (September 2000) S.13 
35 Eigene Darstellung . 
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Pigou Ansatz / Pigou-Steuer 

Arhur C. Pigou war einer der ersten Ökonomen, der sich fundiert mit dem Phä-

nomen der externen Effekte auseinandersetze und den Grundstein für die 

Wohlfahrtsökonomie legte. Seine Hauptwerke zu diesen Themen erschienen 

1912, beziehungsweise in überarbeiteter Version 1920. Zu dieser Zeit waren in 

seiner englischen Heimat die negativen Umweltfolgen durch die Industrialisie-

rung nicht zu übersehen. 36 

Aufbauend auf der Arbeit seiner Lehrenden beschreibt er zunächst die privaten 

und die sozialen Grenzkosten, sowie deren Verhältnis zueinander in Abhängig-

keit der Art der externen Effekte 37 (siehe Abbildung 2). 

Als Lösung für das Ungleichgewicht von zu wenig erzeugten positiven und zu 

viel produzierten negativen externen Effekten plädiert Pigou in seinem ersten 

Buch bereits für ein Eingreifen des Staates über Steuern und Subventionen:  

„It is, however, possible for the State, if it so chooses, to remove the 

divergence in any field by „extraordinary encouragements“ or „extra or-

dinary restraints“ upon investments in that field. The most obvious forms, 

which these encouragements and restraints may assume, are, of 

course, those of bounties and taxes. “38 

Im Gegensatz zum Grenzvermeidungskosten- und Grenzschadenskostenan-

satz in Abbildung 3, in welchem durch Verhandlungen eine Kompromisslösung 

gefunden werden sollen, hat die Pigou-Steuer den Ansatz die positiven und ne-

gativen externen Effekte vollständig zu internalisieren. Dies hätte einen vollstän-

digen Angleich von privaten und sozialen Grenzkosten zur Folge 39 (siehe Ab-

bildung 2). Da es sich im Fall der negativen externen Effekte um eine Steuer 

und keine zweckgebundene Abgabe oder Schadenszahlung handeln würde, 

fiele das Problem der Allokation der finanziell Begünstigten weg. Mit den Haus-

haltsmehreinnahmen könnte der Staat die positiven externen Effekte subventi-

onieren. 

 

Coase-Theorem 

Ronald H. Coase war ein britischer Ökonom und Nobelpreisträger. Neben vie-

len anderen Werken veröffentlichte er im Jahr 1960 ein Aufsatz mit dem Namen 

„The problem of social costs“, welche als Grundlage für das sogenannte Coase-

Theorem gilt. In diesem Werk konstruiert Coase eine theoretische Welt, in wel-

cher zum einen keine Transaktionskosten vorhanden sind und zum anderen ein 

 

36 Groth und Baumgärtner (2009) S.419 
37 Groth und Baumgärtner (2009) S.421 
38 Pigou (1920) S.164 
39 Fritsch, Wein und Ewers (2005) S.119 
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vollständiges Wissen über die Umstände der beteiligten Parteien. Des Weiteren 

darf es keine ungeklärten Besitzverhältnisse und keine Machtunterschiede ge-

ben. Eine solche Situation würde, laut Coase, automatische zu einer pareto-

effizienten 40 Internalisierung externer Effekten führen.  

Entscheidend ist die präzise Festlegung der Besitzansprüche, unabhängig da-

von wem das Recht an der Bewahrung oder Zerstörung eines Gutes zugespro-

chen werden würde. Aus diesem Aufsatz von Coase entwickelte sich mit der 

Zeit das sogenannte Coase-Theorem und die „moderne Verhandlungstheorie“. 
41 Diese Grundlage wird von Vielen so verstanden, dass ein Eingreifen des 

Staates diese Verhandlungen störe und damit eine pareto-effiziente Situation 

verhindern würde. Diese Argumentation bietet für zahlreiche Ökonomen die 

Grundlage, gegen Vorgaben und Gesetze zu argumentieren. Laut Jörg Corte-

kar und Markus Groth in „Die Bedeutung von Transaktionskosten und Verfü-

gungsrechten“ wurde Coases Aufsatz missverstanden. Ihm ging es nicht darum 

gegen staatliches Eingreifen zu argumentieren, sondern die Bedeutung von 

Transaktionskosten aufzuzeigen. 42 Transaktionskosten meinen in diesem Kon-

text Informations- Verhandlungs- und Implementierungskosten.43 Er beschreibt 

eine Welt, in welcher vollständiges Wissen und Transparenz über die Besitz-

verhältnisse und Vorgänge in der Bevölkerung vorhanden sind, wodurch keine 

Transaktionskosten auftreten können. Dies hätte eine Verhinderung von exter-

nen Effekten oder eine direkte Internalisierung der Folgen zum Resultat. 44 

Eine andere Interpretation der Schlüsse des Aufsatzes von Coase besagt, dass 

in der Realität keine weitere Internalisierung externer Effekte stattfindet, weil die 

Transaktionskosten zu hoch sind. Da der Staat als Akteur prinzipiell in der Lage 

sein soll zu geringeren Transaktionskosten externe Effekte zu internalisieren, 

könnte Coase‘ Aufsatz sogar als Begründung für staatliche Regulierungen be-

griffen werden.45 

  

 

40 „Gesellschaftliche Situation, in der es nicht möglich ist, die Wohlfahrt eines Individu-
ums durch eine Re-Allokation der Ressourcen zu erhöhen, ohne gleichzeitig die eines 
anderen Individuums zu verringern“ - https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/pa-
reto-optimum-45936 (letzter Zugriff 06.11.2020) 
41 Feess und Seeliger (2013) S.141 
42 Cortekar und Groth  S.829 
43 Feess und Seeliger (2013) S.141 
44 Cortekar und Groth  S.829 
45 Sturm und Vogt (2018) S.48 
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1.2 Ansatz von Christian Hiß 

Im folgenden Unterkapitel wird der Ansatz von Christian Hiß zur Lösung der 

Problematik der externen Effekte dargestellt. Seine Arbeit ist die Grundlage für 

das Innovationsprojekt QuartaVista, in welchem Rahmen diese Masterarbeit 

entstanden ist. 

Christian Hiß, ehemals biologisch-dynamisch arbeitender Gemüsegärtner, ist 

heute geschäftsführender Vorstand der selbst gegründeten Regionalwert AG, 

einer Bürgeraktiengesellschaft und Träger des Deutschen Nachhaltigkeitsprei-

ses 2009. In seinem Buch „Richtig Rechnen“ beschreibt er seinen Ansatz zur 

Reform der Finanzbuchhaltung, welche zu einer ökologisch-ökonomischen 

Wende führen soll.  

Im folgenden Unterkapitel wird dieser Ansatz in den Grundzügen erläutert und 

aus seinem Buch zitiert. 

„Ich bin zu der Auffassung gelangt, dass das heutige Verständnis von 

Kapitalismus lediglich eine zurechtgelegte Rumpfform seiner selbst ist 

und diese auf einem Konstruktionsfehler der betriebswirtschaftlichen 

Rechnung aufbaut, der in seiner Wirkung aber leider verheerende Wir-

kungen auf unsere Lebensgrundlagen hat. Denn wirklich kapitalistisch 

wird dann gewirtschaftet, wenn das Vermögen, das man zur Verfügung 

hat, nicht verbraucht, sondern erhalten und vermehrt wird. Der Wirt-

schaftstyp, der heute vorherrschend ist, macht genau das Gegenteil, er 

verbraucht mehr an Kapitalvermögen, als vorhanden ist. So ist der Fort-

schritt, wie er verstanden wird, kontraeffektiv, weil seine Gesamtbilanz 

negativ ist.“46 

Dieses Zitat aus dem Buch verdeutlicht den Grundgedanken, auf welchem Hiß 

der vorherrschenden Wirtschaftsform einen Denkfehler unterstellt.  

„Im Effektivitätswahn des betriebswirtschaftlichen Denkens verschafft 

man sich finanzielle Vorteile, wenn man natürliche und geistige Ressour-

cen nutzt und abbaut, ohne die Gegenleistung des Aufbaus aufwenden 

zu müssen. Weder Rücklagen für die Wiederherstellung noch Abwertun-

gen für ihren Verbrauch sind in der Bilanz zu finden, sie werden allesamt 

externalisiert und die Kosten der Allgemeinheit auferlegt oder in die Zu-

kunft verlagert.“ 47 

Für Hiß ist klar, dass dem Staat nichts anderes übrigbleiben wird, als Steuern 

und Zwangsabgaben zu erhöhen, wenn die Kosten für externalisierte Risiken 

 

46 Hiß (2015) S.13 
47 ebd. S.14 
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und Schäden weiter steigen.48 Es geht also grundsätzlich um die Internalisie-

rung von externen Effekten durch Unternehmen und die Abschaffung des Un-

gleichgewichts, dass nachhaltig wirtschaftende Unternehmen durch Mehraus-

gaben einen Wettbewerbsnachteil haben. Denn für Hiß ist „Nachhaltigkeit eine 

ökonomische Einheit und nichts anderes.“ 49 „Soziale und ökologische Leistun-

gen der Unternehmen sind ökonomische Leistungen und kosten Geld. Werden 

die Leistungen nicht erbracht, weil sie niemand bezahlen will, kostet es später 

auch Geld.“ 50 

Für Hiß sind die Folgen dieser Erkenntnis schon deutlich sichtbar unter ande-

rem in:  

„[…] überschuldeten Staaten, atomar verseuchten Regionen, unfrucht-

baren Kühen, ausgeräumten Landschaften, dauernd sich steigernden 

Krankenkosten, ruinierten Ackerböden, dahinsiechenden ländlichen Re-

gionen und versteckten sozialen und ökologischen Risiken aller Art.“ 51 

Des Weiteren bringt er zum Ausdruck, dass er bezweifelt, dass wir tatsächlich 

in einer freien Marktwirtschaft leben, da für diese alle Marktakteure vollständi-

ges Wissen über Produkte, Leistungen und Preise besitzen müssten.52 Im Um-

kehrschluss bedeutet dies, dass man Konsument*innen als unmündige Markt-

akteure nicht für billige Lebensmittel verantwortlich machen kann.53 

Der richtige Ansatzpunkt zur Steuerung von Unternehmen ist für Hiß die Finanz-

buchhaltung:  

„Die Finanzbuchhaltung ist das geeignete Instrument, um die Nachhal-

tigkeitsrechnung anzusetzen, weil sie in jedem Unternehmen zur Abs-

traktion der ökonomischen Prozesse eingesetzt wird und die ausschlag-

gebende Wirkung auf das tägliche Wirtschaften hat“ 54 

Hierfür müssen die verschiedensten Wirtschaftsgüter als Vermögenswerte be-

trachtet werden, welche dadurch von den Unternehmen aus ökonomischem Ei-

geninteresse verbessert und gepflegt werden würden.  

Als Beispiele für den Bereich Landwirtschaft nennt Hiß:  

„[…] die Bodenfruchtbarkeit die Energieherkunft, die genetischen Res-

sourcen von Nutzpflanzen, die genetischen Ressourcen von Nutztieren, 

 

48 Hiß (2015) S.16 
49 ebd. S.21 
50 ebd. S.21 
51 ebd. S.22 
52 ebd. S.26 
53 ebd. S.26 
54 ebd. S.37 
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die Versorgungssicherheit, die Biodiversität, die Fertigkeiten und Fähig-

keiten, das fachliche Wissen und die Zugänglichkeit zum Markt.“55 

Im Endeffekt müssten und würden dadurch die Unternehmen zukünftig darauf 

abzielen soziale und ökologische Verluste und Risiken abzubauen, bei gleich-

zeitigem Aufbau der „neuen“ Vermögenswerte. 56 Dieser Ansatz soll dazu füh-

ren, dass monetär anerkannt wird, dass Leistungen für Sozial- und Naturver-

mögend vermögensbildend sind. Hiernach müssen Human- und Naturkapital 

nicht mehr nur permanent genutzt werden, sondern zusätzlich als Vermögens-

werte bilanziert und betrachtet werden. 57 Für Hiß produziert das aktuelle Wirt-

schaftssystem erzwungenermaßen Ausbeutung.   

„Vereinfacht gesagt, ist derjenige Unternehmer heute erfolgreich, der am 

geschicktesten und effektivsten Human- und Naturkapital in Finanzkapi-

tal umwandeln kann, ohne eine Rückvergütung irgendeiner Art erbrin-

gen zu müssen.“58 

Nicht nur Schäden sollten eingepreist werden, sondern auch versteckte Risiken, 

denn „insgesamt sind alles letztlich ökonomische Risiken denn, wenn sie sich 

realisieren, also zur Wirkung kommen, wird es Geld kosten, um ihre Schäden 

zu reparieren.“ Die Monetarisierung und Einpreisung soll letztendlich im Kon-

tenplan stattfinden und so zum einen bilanziell, aber auch direkt im operativen 

Geschäft die Handlungsentscheidungen der Unternehmen beeinflussen. 

 

1.3 Innovationsprojekt QuartaVista 

Im folgenden Unterkapitel werden die zwei Ausgangspunkte, aus denen das 

Innovationsprojekt QuartaVista entstanden ist, sowie die Entwicklung des Pro-

jekts und die Projektpartner dargestellt. 

Der erste Ausgangspunkt ist der Ansatz von Christian Hiß, welcher der Frage 

nachgeht, wie man Akteure dazu bringt nachhaltiger zu handeln (Kapitel 1.2). 

Gedanklich entstand dieser Ansatz aus der Perspektive von nahrungsmitteler-

zeugenden und -vertreibenden Unternehmen. Es wird davon ausgegangen, 

dass Händler*innen sowie große Abnehmer*innen ihr Einkaufverhalten ändern 

müssen, um ein Umdenken herbeizuführen. Diese Möglichkeit und Verantwor-

tung werden nicht bei den Konsument*innen gesehen. Hinzukommt, dass un-

ternehmerisches Handeln zur Verbesserung der Umwelt und der Gesellschaft 

berücksichtigt werden sollen, wie beispielweise die Förderung von Biodiversität. 

 

55 ebd. S.39 
56 Hiß (2015) S.39 
57 ebd. S.44 
58 ebd. S.45 
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Kurz gesagt sollten die bereits beschriebenen positiven, wie negativen externen 

Effekte bei Unternehmen eingepreist werden und sich im Wert des Unterneh-

mens widerspiegeln. 

Der zweite Ausgangspunkt stammt von Dr. Joachim Schnitter, dem ehemaligen 

Projektleiter und Prof. Dr. Albrecht von Müller. Joachim Schnitter sagte zur 

Grundlage des Gedankens, dass sie beobachtet hatten, dass die Chancen in 

der Ökonomie verloren gingen, da nur Dinge getan werden, die sich monetari-

sieren lassen. In der Realwirtschaft erfordere dies gegenwärtig von vielen Un-

ternehmen, das vollständige, unternehmerische Ausrichten auf kurzfristiges 

Maximieren von Gewinnstreben ohne Rücksicht auf mögliche Zielkonflikte. Ein 

neues erstrebenswertes Ziel solle sein die „Bedürfnisse [von Menschen und 

Natur] zu befriedigen“. Die aktuellen Wirtschaftsmechanismen werden zu wenig 

im großen Zusammenhängen hinterfragt. So sagte Dr. Schnitter in diesem Kon-

text: „Wir glauben, da es Zahlen sind, müssen sie auch Stimmen“. Diese wirt-

schaftlichen Zahlen und Indikatoren bilden nicht die Realität oder reale Entwick-

lungen der Gesellschaft ab. Der Leitgedanke von Dr. Schnitter und Prof. Dr. von 

Müller ist es eine Annäherung der wirtschaftlichen Kennzahlen an die gesell-

schaftliche und natürliche Realität zu erreichen. 

Im Rahmen des Innovationsprojekts werden verschiedene Ziele verfolgt. Das 

eine ist die Untersuchung des Wirkmechanismus eines möglichen politischen 

Instruments zur Internalisierung von Externalitäten, einem „Navigationssystem 

für werteorientierte Unternehmen“. Zum anderen ist es ein Ziel die technische 

und softwareseitige Umsetzbarkeit eines solchen Instruments zu verifizieren, zu 

entwickeln und zu erproben. 

Im Rahmen des Innovationsprojekts wurde das Business Modell Canvas wei-

terentwickelt um eine einheitliche (interne und externe) Kommunikation und 

Verständnis für Unternehmen zu ermöglichen. Zudem fand für die inhaltliche 

Reflexion und Ausgestaltung ein Austausch, sowie Workshops mit Vertreter*in-

nen aus Wissenschaft, Wirtschaft und Politik statt. 

 

Die Projektpartner sind: 

• Bingenheimer Saatgut AG – Experimentierpartner 

• Bodan Großhandel für Naturkost GmbH – Experimentierpartner 

• Bohlsener Mühle GmbH & Co. KG – Experimentierpartner 

• Regionalwert AG Freiburg – Wissenschaftsexpertisepartner 

• SAP SE – Projektleitung und Softwareentwicklung 

• Cognostics AG – Entwicklungspartner 

• Parmenidis Stiftung – Wissenschaftspartner 

 

QuartaVista ist eines von verschiedenen Projekten, die im Rahmen der „Initia-

tive Neue Qualität der Arbeit“ (INQA) des Bundesministeriums für Arbeit und 

Soziales (BMAS) gefördert werden. 
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Auf viele inhaltliche Aspekte des Projekts wird in Kapitel 3 eingegangen. 

1.4 Betrachteter Wirtschaftszweig 

Die im Vorhinein von der Projektleitung festgelegte Zielgruppe des entwickelten 

Instrumentes im Rahmen dieser Masterarbeit ist das produzierende Gewerbe. 

„Das produzierende Gewerbe oder die produzierende Industrie haben 

großen, globalen Einfluss auf Umwelt und Gesellschaften. Der größte 

Hebel für Entscheidungen über die ökologischen und sozialen Auswir-

kungen unseres Konsums liegt in produzierenden Unternehmen. Diese 

sind immer von wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen abhängig, 

welche auf die Zukunft ausgerichtet werden müssen.“59 

Die Definition des Produzierenden Gewerbes umfasst die folgenden Unterneh-

mensbranchen: 

• Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden,  

• Verarbeitendes Gewerbe,  

• Energie- und Wasserversorgung sowie das  

• Baugewerbe, inklusive der Unternehmen und Betriebe, deren Inhaber in 

die Handwerksrolle eingetragen sind (produzierendes Handwerk)“ 60 

 

Im Rahmen dieser Arbeit geht es um eine qualitative Betrachtung von Unter-

nehmen, die im engeren Sinne einen Produktions- und Verarbeitungsprozess 

durchführen und sich charakterisieren durch Zulieferketten, Verarbeitung in ei-

genem Betrieb, Mitarbeiter*innen und Verwaltung.  

 

1.5 Forschungsfrage 

Wie kann eine Systematik für ein politisches Instrument zur Internalisierung ex-

terner Effekte für Unternehmen des produzierenden Gewerbes aufgebaut sein 

und welche Aspekte sind bei einer Ausarbeitung und Umsetzung relevant? 

 

  

 

59 Zitat Projektleiter Reiner Bildmayer 
60 Bundeszentrale für politische Bildung 2016 (2016b). 
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2 Theoretische und strategische Ansätze für eine ökono-
mische Transformation 

Für die Entwicklung der Systematik für ein mögliches politisches Instrument in 

Kapitel 3 wurden Recherchen zu grundsätzlichen Ansätzen für eine ökonomi-

sche Transformation durchgeführt. Diese behandeln das allgemeine Wirt-

schaftssystem und sind nicht auf das produzierende Gewerbe fokussiert. Die 

Theorien sollen einen Überblick über den Stand der Diskussion und eine Ein-

ordnung des eigenen Ansatzes in die bestehenden Theorien ermöglichen.  

Im folgenden Unterkapitel werden die drei grundsätzlichen Strömungen zur wirt-

schaftlichen Transformation und die Gemeinwohlökonomie kritisch betrachtet. 

Im Anschluss wird der Ansatz dieser Arbeit im Kontext der Theorien diskutiert. 

Des Weiteren werden in Kapitel 2.2 vorhandene Zertifizierungsmethoden und 

Handlungsstrategien als Grundlage für die Entwicklung der Systematik im Rah-

men dieser Arbeit untersucht. 

2.1 Theoretische Ansätze für eine ökonomischen Transformation 

Die Menschheit übersteigt mit ihrem wirtschaftlichen Handeln die Grenzen der 

ökologischen Wiederherstellbarkeit unseres Planeten. Dies bedeutet konkret, 

dass die Entnahme von Ressourcen und sonstige Auswirkungen menschlichen 

Handelns größer sind als der Planet im selben Zeitraum ausgleichen kann. Der 

Tag, an welchem in einem Jahr die Kapazität für den gesamten Jahreszyklus 

aufgebraucht sind, nennt sich „Earth Overshoot Day“ oder auch Welterschöp-

fungstag. Die Betrachtung der letzten Jahre zeigt deutlich, dass dieser Tag sich 

im Kalenderjahr immer weiter Richtung Jahresbeginn verschiebt. Bereits in den 

70er Jahren war dieser Tag vor dem 31. Dezember. 61 Laut Umweltbundesamt 

lag der besagte Tag 2019 am 29. Juli. Um den aktuellen globalen menschlichen 

Eingriff in die Natur ausgleichen zu können würde man bildlich gesprochen 1,75 

Erden benötigen. Betrachtet man nur die deutsche Wirtschaft/Gesellschaft als 

Maßstab, würden sogar drei Erden benötigt werden.62 

Diese ökologischen und ökonomischen Phänomene, aber auch die Summe vie-

ler sozialer Probleme und Ungerechtigkeiten machen deutlich, dass ein grund-

legender Wandel unseres wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Handelns nö-

tig ist. Im Folgenden werden drei Ansätze für eine ökonomische Transformation 

betrachtet. Hauptansatzpunkt der verschiedenen Positionen ist die Erkenntnis 

des klassischen wirtschaftlichen Wachstums als negative Treibkraft für viele 

ökologische und soziale Probleme.  

 

61 Brandt (2019)  
62 Umweltbundesamt (2020). 
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Die folgende Abbildung zeigt die grundsätzliche Einordnung der drei Ansätze. 

Entscheidend für den Erfolg der jeweiligen Bestrebungen sind zwei Fragen:  

• Ist eine ausreichende Entkopplung von Wirtschaftsleistung und Res-

sourcenverbrauch möglich?  

• Sinkt oder steigt die Lebensqualität durch die Transformation? 

Abbildung 4 Einordnung der drei Ansätze 63 

Grundsätzlich ist zu beachten, dass Im Kontext dieser Arbeit die erste Frage in 

diesem Unterkapitel präziser formuliert werden könnte: Ist eine ausreichende 

Entkopplung von Wirtschaftsleistung und negativen externen Effekten in allen 

Nachhaltigkeitsdimensionen möglich? Auch die Frage was Lebensqualität be-

deutet könnte ergänzt werden. Ist ein höheres Nettoeinkommen um jeden Preis 

gleichbedeutend mit einer gesteigerten Lebensqualität? Eine Studie aus den 

USA der Princeton Universität zeigte beispielsweise, dass ab einem Jahresein-

kommen von etwa 75.000$ bei einem weiteren Gehaltszuwachs die Lebens-

qualität gleich bleibt. 64 Auf diese Frage wird allerdings in dieser Betrachtung 

nicht weiter eingegangen, da sie den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde.   

 

63 Petschow et al. (Juni, 2020) S.46 
64 Faigle (2010). 
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2.1.1 Green-Growth-Theorie 

Der am stärksten etablierte und öffentlich diskutierte Ansatz für die Transforma-

tion zu einer nachhaltigeren Wirtschaft ist der des Green-Growth. Er besagt, 

dass eine ausreichende Entkopplung von Wirtschaftsleistung/Wirtschafts-

wachstum, sowie Ressourcenverbräuchen möglich ist, bei gleichzeitiger Ver-

besserung der Lebensqualität.  

Der Green-Growth-Ansatz wird im Gegensatz zu den anderen Theorien auch 

und insbesondere für Entwicklungsländer gedacht, als „einziger“ Weg um die 

Armut zu bekämpfen.65 

 

Die nachfolgenden Beispiele sollen die Bedeutung des Ansatzes aufzeigen: 

• Die OECD entwickelte eine Green-Growth Strategie mit Indikatoren, 

Maßnahmen und Empfehlungen. Zur OECD Arbeit am Thema Green-

Groth wird regelmäßig eine aktualisierte Broschüre veröffentlicht.  

• Im Jahr 2012 publizierte die Weltbank ein Buch mit dem Titel: „Inclusive 

Green Growth: The Pathway to Sustainable Development“. In diesem 

Buch geht es um die Fragen warum ein „Grünes Wachstum“ nötig und 

vor allem möglich ist, sowohl für die Gesellschaft als auch die Wirt-

schaft.66 

• Auf der politischen Ebene in Berlin, wie auch in der EU wird die Green-

Growth-Theorie viel diskutiert (Beispiel: Green New Deal der EU). 

• Die Global Green Growth Initiative (GGGI) ist eine international agie-

rende Organisation mit mittlerweile 37 Mitgliedsstaaten, welche ver-

schiedenste Programme im Kontext des grünen Wachstums, entwirft 

und vorantreibt. Des Weiteren haben sie einen eigens entwickelten In-

dex für Green-Growth in verschiedenen Dimensionen welcher global 

durch Unternehmen eingesetzt werden kann. Präsident und Vorsitzen-

der ist der 8. Generalsekretär der Vereinten Nationen, Ban Ki-moon. 

 

Die zwei Interpretationen des Green Growth 

Nach Jacobs67 ist eine Differenzierung innerhalb der Green-Groth-Theorie mög-

lich. Er unterscheidet nach „Standard“ und „Starker“ Interpretation. Diese bei-

den Interpretationsmöglichkeiten werden im Folgenden getrennt betrachtet. 

 

 

 

65 World Bank (2012) S.Xi 
66 ebd. 
67 Jacobs S.198 
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Standard Green-Growth Interpretation 

Grundsätzlich besagt dieser Ansatz, dass wirtschaftliches Wachstum stattfin-

den kann, während gleichzeitig Umwelteinflüsse signifikant reduziert werden.68 

Genauer gesagt ist in dieser Interpretation des Green-Groth die Begründung für 

den Bedarf einer Transformation, die geringeren Gesamtkosten von Vermei-

dungskosten, für beispielweise den Klimawandel, im Vergleich zu den Kosten 

der Folgeschäden. Grundlage für viele dieser Argumentationen ist der „Stern 

Review: The Economics of Climate Change“, welcher diese mit Zahlen unter-

legt. 69 

 

Starke Green-Growth Interpretation  

Im Gegensatz zum Standard-Ansatz verspricht der „Starke“-Ansatz nicht nur 

eine Kompatibilität von Wirtschaftswachstum und Umwelt-/Klimaschutz, son-

dern sogar eine positive Unterstützung des Wachstums. 70 Über die Jahre ha-

ben sich drei verschiedene Argumentationen für diese These entwickelt, welche 

im Folgenden kurz dargestellt werden. 

 

Grüner Keynesianismus: Umweltimpuls in einer Rezession 

Dieser Ansatz wurde während der Finanzkrise 2008/2009 entwickelt und kommt 

aus dem grundsätzlichen Ansatz des Keynesianismus, in welchem der Staat in 

einer Krise durch Finanzierungen, Investitionen und Subventionen der Wirt-

schaft zu einem Aufschwung verhelfen soll. In diesem Kontext bedeutet dies, 

dass der Staat „Green Jobs“ schaffen und Maßnahmen im Umweltbereich un-

ternehmen soll, wodurch zum einen Umwelt, Klima und Natur gefördert und die 

Wirtschaft angekurbelt werden würde. Hierfür müsste der Staat nicht unbedingt 

eigenes Geld in die Hand nehmen, sondern er könnte auch Regulierungen oder 

Steuern erlassen, die Akteure zu einer Verhaltensänderung bringen können.71 

 

Korrektur von neoklassischem Marktversagen 

Hier ist der Hauptansatzpunkt, dass bisher nicht ausreichend und monetär be-

achteten Vorgängen und Gütern ein Wert gegeben wird, da im aktuellen Wirt-

schaftssystem keine effiziente Ressourcenallokation stattfindet und damit ein 

Marktversagen vorliegt. „Markets “fail” when they do not take into account the 

 

68 Jacobs  S.200 
69 Siehe hierzu: Stern (2007). 
70 Jacobs S.201 
71 ebd. S.202 
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full value of the activities within them.” 72 Demnach können und müssen viele 

Entscheidungen von Wirtschaftsakteuren bezüglich Produktion und Konsum, 

hinsichtlich externer Effekte, falsch sein und ein Marktversagen darstellen. Der 

Erhalt eines Ökosystems stellt in der aktuellen Wirtschaftsordnung keinen fi-

nanziellen oder betriebswirtschaftlichen Wert dar. Bei einer Umstellung der An-

reize und einer Zuschreibung von Werten und Preisen könnten durch Natur-

schutz etc. neue Werte und damit ein Wirtschaftswachstum entstehen.  

 

Technologische Revolution: Innovations- und Industriepolitik 

Hinter diesem Ansatz stecken zwei Grundströme. Der erste besagt, dass ein 

Land seiner Wirtschaft einen Vorteil gegenüber anderen Ländern verschafft, in-

dem Innovationen und Effizienz durch strenge Umweltauflagen gefördert und 

„erzwungen“ werden.73 Diese Strategie lässt sich natürlich schwer auf alle Län-

der übertragen, sie kann aber einzelnen Ländern starkes wirtschaftliches 

Wachstum bescheren. Der zweite Strom vertritt die Hoffnung, dass die Entwick-

lung und Verbreitung von CO2-neutralen Technologien einen ähnlichen wirt-

schaftlichen Aufschwung bewirken könnte, wie durch die der Dampfmaschine 

oder dem Mikroprozessor.74 

 

Kritik an der Green-Growth-Theorie 

Kritik lässt sich an der Entkopplungsthese der Green-Growth-Theorie üben, da 

diese bisher nicht hinreichend belegt werden konnte. Bisher wurde auf Model-

ebene gezeigt, dass eine Entkopplung zwar grundsätzlich möglich sein könnte, 

jedoch scheint der Nachweis zu fehlen, dass diese vollständig und zum anderen 

rechtzeitig erreichbar wäre, um zum Beispiel die Klimaziele einzuhalten. 75  Au-

ßerdem finden Rebound-Effekte teilweise keine ausreichende Betrachtung in 

den Diskussionen. 

 

2.1.2 Degrowth-Theorie 

Die Degrowth-Theorie ist eine sehr junge Theorie, sowie eine soziale Bewe-

gung. Sie entwickelte sich am Anfang des 21. Jahrhunderts als eine Art Gegen-

bewegung zum andauernden wirtschaftlichen Wachstum. Ihr Ziel ist es auf de-

 

72 ebd. S.204 
73 Jacobs  S.207 
74 Petschow et al. (Juni, 2020) S.61 
75 ebd. S.64 ff 
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mokratischer Basis durch eine Reduktion von Konsum und Produktion eine so-

ziale und ökologische Nachhaltigkeit zu erreichen. 76 Dieses Prinzip lässt sich 

jedoch nur auf wohlhabende Länder anwenden. 

„Generally degrowth challenges the hegemony of growth and calls for a 

democratically led redistributive downscaling of production and con-

sumption in industrialized countries as a means to achieve environmen-

tal sustainability, social justice and well-being.”77 

Teilweise wird etwas unpräzise zwischen Postwachstumstheorie und 

Degrowth-Theorie unterschieden. Der Degrowth Ansatz zielt laut Demaria nicht 

ausschließlich darauf ab das Wirtschaftswachstum zu kritisieren oder das BIP 

zu senken. Vielmehr ziehe er seine Attraktivität aus der Möglichkeit aus gelern-

ten Denkmustern auszubrechen und aus verschiedensten Quellen und Gedan-

kenströmen zu schöpfen und verschiedenste Strategien zu entwerfen. 78 Als 

Gegenpart zum allgegenwärtigen Wachstumsziel sind sowohl die Theorie als 

auch die Bewegung eine Art Angriff auf die bestehenden Machtstrukturen, wel-

che in Politik und Wirtschaft vorherrschen und finden dadurch wenig offizielle 

Beachtung. Viele Begründungen für die Degrowth-Theorie finden die Anhä-

nger*innen im Widersprechen von Aussagen anderer Ansätze, beispielsweise 

der Green-Growth-Theorie. So wird der Entkopplungsthese aus verschiedenen 

Gründen widersprochen. Eine These gegen die Realisierbarkeit der Entkopp-

lung ist eine „unrealistische Effizienzsteigerung“ der gesamten Wirtschaft allein 

schon aus zeitlichen Gründen, um Zerstörungen zu verhindern oder bspw. Kli-

maziele einzuhalten. Des Weiteren ließe sich selbst bei einer starken Effizienz-

steigerung befürchten, dass es zu Rebound-Effekten oder noch schlimmer zu 

sogenannten Backfire-Rebound-Effekten kommt. 79 

Auch wenn das Buch „Befreiung vom Überfluss - Auf dem Weg in die Post-

wachstumsökonomie“ von Niko Peach „Postwachstumsökonomie“ im Untertitel 

stehen hat sind seine Aussagen eher der Degrowth-Theorie zugehörig. Dies 

zeigt unter anderem seine Aussage, dass wir „auf dreifacher Weise“ über unse-

ren Verhältnissen leben,80 wodurch im Umkehrschluss ein negatives Wachstum 

nötig sei. Als Gegenargument zum Green-Growth bringt Peach, wiederholt die 

These, dass Verbesserungen, Effizienzsteigerungen und Erneuerungen immer 

nur mit erneutem Materialeinsatz möglich sind, wodurch ein weiteres Problem 

 

76 Demaria (2013) S.192 
77 Demaria (2013) S.209 
78 ebd. s.210 
79 Paech (2012) S.84 ff 
80 ebd. S.10 
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geschaffen würde. 81 Für ihn scheint klar: „Per se nachhaltige Technologien und 

Objekte sind schlicht undenkbar. Allein Lebensstile können nachhaltig sein.“ 82 

 

Exkurs zur Bedeutung des Bruttoinlandsprodukts - BIP 

Allgemein wird im Kontext der Diskussionen zur Transformation der Ökonomie 

über die Bedeutung des Bruttoinlandsprodukts (BIP) kontrovers diskutiert. Eine 

der fundamentalen Begründungen gegen das am BIP gemessene Wachs-

tumsparadigma ist die These, dass das BIP kein angemessener Indikator für 

das Wohlergehen der Gesellschaft darstellt. Niko Peach geht sogar noch weiter 

und beschreibt das BIP als „Maß für ökologische Zerstörung“.83 Das positive 

externe Effekte für das Allgemeinwohl sich häufig darin nicht widerspiegeln, 

aber negative Vorkommnisse wie ein Unfall und seine Folgen zu einem Wachs-

tum des BIP beitragen, könnte durchaus kritisch diskutiert werden. Ein pas-

sendes Zitat hierfür lieferte Robert Kennedy im Jahr 1968:  

„… But that Gross National Product counts air pollution and cigarette 

advertising, and ambulances to clear our highways of carnage. It counts 

special locks for our doors and the jails for the people who break them. 

It counts the destruction of the redwood and the loss of our natural won-

der in chaotic sprawl. It counts napalm and counts nuclear warheads 

and armored cars for the police to fight the riots in our cities. It counts ... 

the television programs which glorify violence in order to sell toys to our 

children. Yet the Gross National Product does not allow for the health of 

our children, the quality of their education or the joy of their play. It does 

not include the beauty of our poetry or the strength of our marriages, the 

intelligence of our public debate or the integrity of our public officials. It 

measures neither our wit nor our courage, neither our wisdom nor our 

learning, neither our compassion nor our devotion to our country. It 

measures everything, in short, except that which makes life worthwhile. 

“ 84 

In Summe kann man aus dieser Argumentation ableiten, dass das Wohlergehen 

der Gesellschaft nicht angemessen durch das BIP abgebildet wird. Dement-

sprechend könnte das Wohlergehen der Bevölkerung auch steigen, während 

das BIP sinkt und umgekehrt. 

 

81 ebd. S.93 
82 ebd. S.98 
83 Paech (2012) S.8 
84 Sandel (2010) S.136 
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Das Umweltbundesamt hat in einer Studie drei verschiedenen Ströme der 

Degrowth-Theorie in einer Abbildung dargestellt: 

Abbildung 5 Degrowth-Positionen im Vergleich 85  

Kritik an der Degrowth-Theorie 

Grundsätzlich bauen viele Argumentationen der jungen, sozialen Bewegung 

darauf auf, dass kein wirtschaftlicher Fortschritt und kein Wachstum möglich 

sind, ohne erneuten oder erhöhten Energie- und Ressourcenaufwand. Diese 

These scheint retrospektiv begründbar, allerdings gibt es mindestens zwei Fak-

toren, die diese Ströme durchbrechen könnten. Zum einen gibt es die Möglich-

keit Energie von außerhalb des Erdsystem nutzbar zu machen, um eine weitere 

Ausbeutung von Energierohstoffen zu verhindern oder stark zu reduzieren, und 

zwar erneuerbare Energien, wie Windkraft, Solarenergie oder Wasserkraft. 

Zum anderen wäre die Ressourcenfrage zumindest theoretisch lösbar durch die 

Schaffung einer funktionsfähigen Kreislaufwirtschaft ohne große Materialver-

luste. Grundsätzlich bleibt die Problematik, wie auch bei den anderen Theorien, 

dass sie bisher keine praktische Anwendung gefunden hat, wodurch keine aus-

reichenden wissenschaftlichen Erkenntnisse vorhanden sind um die These fun-

diert zu belegen.86 

 

85 Petschow et al. (Juni, 2020) S.50 
86 ebd. S.56 f 
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2.1.3 Postwachstumsökonomie 

Die Postwachstumsökonomie ist ein Sammelbegriff für verschiedene Theorien 

zur sozio-ökologischen Transformation von Wirtschaft und Gesellschaft. Anhä-

nger*innen der Postwachstumsökonomie erkennen ebenfalls wie die der beiden 

anderen Ansätze den Bedarf an, dass die negativen sozio-ökologischen Aus-

wirkungen menschlichen Handels auf ein verträgliches Maß reduziert werden 

müssen. Ziel ist die Einhaltung der planetaren Belastungsgrenzen. Dies muss 

aber nicht zwingend durch eine Schrumpfung des Bruttoinlandsprodukts ge-

schehen. Wie der Name schon sagt, sehen Vertreter*innen auch einen Zielkon-

flikt mit dem aktuellen Wirtschaftswachstum. Politisches und wirtschaftliches 

Handeln sollte nicht mehr als priorisiertes Ziel das Wachstum von wirtschaftli-

chen Kennzahlen haben, sondern differenzierter das Wohlergehen der Gesell-

schaft verfolgen. Dies setzt ein Reflektieren des neoklassischen Dogmas vo-

raus, nach welchem ökonomisches Wachstum mit Wohlfahrtswachstum gleich-

gesetzt wird.87 

Seidl und Zahrnt beschreiben in Ihrem Ansatz zur Postwachstumsgesellschaft 

zwei elementare Aussagen, als Grundvoraussetzung:  

„[Zum einen] … eine Abkehr von der bisherigen Orientierung am ständi-

gen Wirtschaftswachstum… [und zum anderen,]… dass als Vorausset-

zung für eine solche Abkehr zentrale gesellschaftliche und ökonomische 

Subsysteme und Institutionen so umgebaut werden müssen, dass sie 

nicht weiter existentiell vom Wirtschaftswachstum abhängen“ 88 

Grundsätzlich geht es bei der Postwachstumsökonomie, wie auch bei den an-

deren beiden Theorien, um die Entkopplung von Verbräuchen, Emissionen, etc. 

von der wirtschaftlichen Leistung. Tim Jackson, Professor für Nachhaltige Ent-

wicklung und Autor des Buches „Wohlstand ohne Wachstum“, unterscheidet 

hierbei zwischen relativer und absoluter Entkopplung. Die relative Entkopplung 

bezeichnet die Abnahme der ökologischen Intensitäten pro Einheit der Wirt-

schaftsleistung und ist in vielen Industrieländern schon länger an verschiede-

nen Indikatoren zu beobachten. Sie ist allerdings auch als eine Art Gradmesser 

für Effizienz zu betrachten, weshalb der Fortschritt nicht verwunderlich ist, da 

die Wirtschaft schon immer versucht „mehr mit weniger zu machen“. 89 Dieser 

Effekt ist insbesondere bei den OECD-Ländern zu beobachten, in welchen zwi-

schen 1975 und 2000 die Energieintensität dreimal so schnell abnahm, wie in 

 

87 Jakob und Edenhofer (2013) S.454 
88 Seidl und Zahrnt (2012)S.2 f 
89 Jackson (2013) S.60 
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anderen Ländern. 90 Eine relative Entkopplung scheint also, zumindest in ent-

wickelten Ländern möglich.  

Von absoluter Entkopplung spricht man, wenn die absoluten Verbrauchs- und 

Emissionswerte sinken. Dies ist unabhängig von der Entwicklung der Wirtschaft 

beziehungsweise des BIP zu betrachten. Dieser Rückgang des ökologischen 

Fußabdrucks ist der einzige Weg die planetaren Grenzen einzuhalten. 91 

Hier zeigt sich deutlich der Unterschied von Postwachstumstheorie zu Green-

Growth und Degrowth-Theorie, da es innerhalb dieser nicht explizites Ziel ist, 

dass die Wirtschaft in Form des BIPs wächst oder schrumpft. Einzig zählt die 

Einhaltung der planetaren Grenzen, wofür eine Abkehr vom aktuellen Wirt-

schaftsdogma, dem Wachstum, nötig ist. 

In einer Studie des Umweltbundesamts wird dies wie folgt zusammengefasst:  

„Es ist unbekannt, wie sich das BIP/Kopf in den wohlhabenden Ländern 

entwickelt, wenn die Wirtschaftsweise in diesen Ländern derart transfor-

miert wird, dass diese Länder die Ökosysteme nicht überproportional 

belasten. Es ist möglich, dass das BIP/Kopf dabei steigt, es ist aber auch 

möglich, dass es signifikant schrumpft.“ 92 

 

Kritik an der Postwachstumstheorie 

Da die Postwachstumsökonomie bei der Frage zu zukünftigem Wachstum ag-

nostisch bleibt und vor allem das Einhalten der planetaren Grenzen unter Ein-

beziehung des sozialen Wohlergehens fordert ist es schwierig eine fundierte 

Kritik zu äußern. 

 

 

  

 

90 ebd.S.60 
91 Jackson (2013) S.59 
92 Petschow et al. (Juni, 2020) S.65 
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2.1.4 Alternative Gemeinwohlökonomie 

Neben den drei Haupttheorien gibt es auch andere Ansätze, die sich schwieri-

ger zuordnen lassen. Als ein Beispiel wird im folgenden Unterkapitel das Kon-

zept der Gemeinwohlökonomie von Christian Felber betrachtet. 

Christian Felber hat als Begründer der Gemeinwohlökonomie ein „quasi“ paral-

leles Wirtschaftssystem erschaffen, dessen Teilnahme für Unternehmen freiwil-

lig ist. Grundlage ist die Bildung von regionalen Gemeinschaften durch Organi-

sationen und Unternehmen, welche demokratisch ihre Anforderungen anpas-

sen können. Eine wichtige Teilnahmebedingung ist die Gemeinwohlbilanzie-

rung des jeweiligen Unternehmens nach einem vorgegebenen Punktesystem 

mit 20 Kategorien in welchen je 50 Punkte erreicht werden können. 93 Dabei gibt 

es den Ansatz, diese Bilanz regelmäßig durchzuführen (alle 2 Jahre). Dies soll 

Transparenz für andere Akteure schaffen. Es findet allerdings keine weitere 

Wichtung der Kategorien statt.  

Die folgende Abbildung zeigt die aktuelle Grundlagenmatrix für die Gemein-

wohlbilanzierung. 

 

Abbildung 6 Gemeinwohl-Matrix 94 

Der Ansatz von Christian Felber soll den Anreiz setzen die Gemeinwohlbilanz 

zu optimieren und nicht mehr „nur“ den Profit. 95 Das Bestreben eine möglichst 

 

93 Felber (März 2018) S.41 
94 Knapper, Olazabal und Jotter . 
95 Felber (März 2018) S.43 
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hohe Punktzahl in der Gemeinwohlbilanzierung zu erreichen soll durch folgende 

Anreize unterstützt werden:  

• “Vorrang beim öffentlichen Einkauf und der Auftragsvergabe, 

• Günstigere Kredite und Zugang zu (Gemeinwohl-) Börsen 

• Niedriger Gewinnsteuersatz, 

• Niedrieger Zolltarif 

• Forschungskooperationen mit öffentlichen Universitäten 

• Direkte Förderungen”96 

Die Verwendung von Gewinnen durch teilnehmende Unternehmen ist reguliert 

um Verwendung, die zu “Fressübernahmen, Machtdemonstrationen, Ausbeu-

tung, Umweltzerstörung und Krisen” führen könnten zu unterbinden. 97 Erlaubt 

sind: Investitionen, begrenzte Rücklagen und Aufstockung des Eigenkapitals, 

Ausschüttung an Mitarbeiter*innen sowie Darlehen an Mitunternehmen. 98 Nicht 

erlaubte Gewinnnutzungen sind u.a.: Finanzinvestments, Ausschüttung von 

Gewinnen an Eigentürmer*innen die nicht im Unternehmen arbeiten, Firmen-

käufe, -fusionen, Parteispenden. 99 Des Weiteren schreibt die Gemeinwohlöko-

nomie einige Arbeitnehmer*innenrechte unter anderem bezüglich Arbeitszeit, 

Lohn und Freijahr vor. Felber zitiert bezüglich unternehmerischen Wachstumes 

den österreichischen Ökonomen Leopold Kohr mit den Worten: „Wachstum ist 

in der Natur ein Mittel zur Erreichung der optimalen Größe.“ 100 

Neben der unternehmerischen und wirtschaftlichen Transformation beschreibt 

Felber in seinem Buch auch weitere Ansätze zu gesellschaftlichen, demokrati-

schen und politischen Transformationen, auf welche an dieser Stelle nicht ein-

gegangen wird. 

 

Kritik an der Gemeinwohlökonomie 

Thomas Döring, Professor für Politik und Institutionen an der Hochschule Darm-

stadt, kritisiert, dass die Gemeinwohlbilanz „keine relevante Handlungsalterna-

tive sein dürfte“ und zudem nur wenige Unternehmen heute in der Lage sein 

könnten diese umzusetzen und die Vorgaben zu erfüllen. Außerdem sei die 

Entwicklung des Steuerungs- und Belohnungssystems sehr komplex. Hierzu 

schreibt Döring: „Fließen sämtliche Opportunitätskosten in die Preisbildung ein, 

d. h. sind gesellschaftliche Kosten des Umweltverbrauchs durch entsprechende 

Internalisierungssteuern vollständig eingepreist, trägt ein Unternehmen schon 

 

96 Felber (März 2018) S.42 
97 ebd. S.46 
98 ebd. S.47 ff 
99 ebd. S.49 ff 
100 ebd. S.57 
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allein aus Eigeninteresse zum Gemeinwohl bei und dies ganz ohne Zertifizie-

rung durch eine sehr aufwendig und im Detail schwierig zu erstellende Gemein-

wohlbilanz.“ 101 

2.1.5 Einordnung und Reflektion des eigenen Ansatzes. 

Die entwickelten Ansätze, sowohl in QuartaVista, als auch in der Masterarbeit, 

haben Überschneidungen mit verschiedenen der oben betrachteten Theorien 

und Ansätze. Grundsätzlich sind die Ausarbeitungen jedoch mehr als ein politi-

sches Instrument zu verstehen und nicht als eigenständige Theorie. In den bei-

den entwickelten Ansätzen gibt es keinen expliziten Wirkmechanismus gegen 

oder für ein Wirtschaftswachstum, wie in den oben betrachteten Theorien. Die 

Auslegungsmöglichkeiten könnten allerdings zu allen denkbaren Varianten von 

Degrowth bis hin zu Green-Growth führen. 

Die größten Überschneidungen gibt es mit der „Korrektur von neoklassischem 

Marktversagen“ aus dem starken Green-Growth Ansatz. Die Ziele der entwi-

ckelten Systematik sind ebenfalls wie beim theoretischen Ansatz das Marktver-

sagen aufgrund von externen Effekten auszugleichen. Neben dem Ansatz über 

ein flexibles politisches Instrument dieser Arbeit, könnte im Rahmen der „Kor-

rektur von neoklassischem Marktversagen“ alternativ auch ein „starres“ System 

entwickelt werden. Deses könnte unbeachteten Gütern und Vorgängen einen 

festen monetären Wert zuweisen und so das Marktversagen ausgleichen. Ein 

solcher Ansatz wäre jedoch möglicherweise noch schwieriger umsetzbar, da 

die Folgen das aktuelle Wirtschaftssystem komplett verändern würden. Diese 

möglichen ökonomischen Krisen könnten in Konsequenz auch zu einem großen 

Unmut in der Gesellschaft führen und die Demokratie gefährden. Ebenso stellt 

sich die Frage, welche Auswirkungen die Einführung einer solchen Systematik 

reduziert auf das produzierende Gewerbe haben würde, oder ob eine Auswei-

tung verschiedener Aspekte auf die gesamte Wirtschaft besser sein könnte. 

Der Ansatz von QuartaVista ist im Vergleich noch deutlich unverbindlicher in 

der aktuellen Ausarbeitung, da die Wirkmechanismen auf der Freiwilligkeit der 

Unternehmen aufbauen. 

Inhaltlich könnte die Systematik als politisches Instrument bei Übertragung auf 

die gesamte Wirtschaft zur Folge haben, dass ähnliche Ziele wie in der 

Degrowth-Theorie oder Postwachstumsökonomie erreicht werden. Die Mone-

tarisierung bewirkt jedoch eine sehr starke Fixierung der rein finanziellen Werte, 

was als Widerspruch zu den beiden Ansätzen gesehen werden könnte. Außer-

dem positioniert sich der Ansatz nicht zum Wachstumsdogma, welcher essen-

zieller Bestandteil aller Theorien ist. 

 

101 Döring S.6 
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2.2 Zertifizierungsansätze und Handlungsstrategien 

In diesem Unterkapitel sollen verschiedene Zertifizierungsansätze und Hand-

lungsstrategien vorgestellt werden, um einen Überblick über den aktuellen 

Stand dieser Initiativen zu ermöglichen. Es wird unterschieden in staatliche und 

nichtstaatliche Initiativen. Diese sind, sowohl in Form als auch Inhalt eine der 

Grundlagen für die Entwicklung der eigenen Systematik (Kapitel 3). Grundsätz-

lich sind die meisten Ansätze für Unternehmen und Organisationen aller Bran-

chen anwendbar und nicht explizit für das produzierende Gewerbe entwickelt. 

 

2.2.1 Nichtstaatliche Initiativen 

Die nachfolgenden Zertifizierungsmethoden und Handlungsanleitungen sind 

weder rechtlich verpflichtend, noch bieten sie Anreize, welche über die klassi-

schen Wirtschaftsmodelle hinausgehen. Sie sollen Hilfestellungen für enga-

gierte Organisationen bieten, die ihre Verantwortung im Ökologischen, Sozialen 

und Ökonomischen über die rechtliche Verpflichtung hinaus wahrnehmen wol-

len. Dies kann im Wettbewerb um den günstigsten Preis einen Nachteil sein, 

eröffnet aber die Chance von Kund*innen, Mitarbeiter*innen und Geschäfts-

partner*innen positiv wahrgenommen zu werden. Gleichzeitig kann es das lang-

fristige Überleben des Unternehmens sichern. Kurzfristig ist allerdings meist mit 

Mehraufwand zu rechnen. 

 

Deutscher Nachhaltigkeitskodex – Maßstab für nachhaltiges Wirtschaften 

Der Deutsche Nachhaltigkeitskodex (DNK) ist 2011 vom Rat für Nachhaltige 

Entwicklung (RNE) beschlossen worden und hat den Anspruch ein international 

anwendbarer Berichtsstandard sein zu können. Nachhaltigkeitsleistungen von 

Unternehmen sollen transparenter und vergleichbarer werden. Grundsätzlich 

besteht dieses Konzept aus 20 Einzelkriterien, die in zwei Hauptbereiche 

geclustert sind: 1-10 Nachhaltigkeitskonzept und 11-20 Nachhaltigkeitsaspekte. 

Diese 20 Kriterien werden noch weiterzusammengefasst in 1.-4. Strategie, 5.-

10. Prozessmanagement, 11.-13. Umwelt und 14.-20. Gesellschaft. Der DNK 

ein „zweckmäßiges Instrument zur freiwilligen Selbstauskunft über [..] Maßnah-

men zu ökologischen, sozialen und ökonomischen Dimensionen der Nachhal-

tigkeit“ für nichtberichtspflichtige Unternehmen und Organisationsformen.102 

  

 

102 Rat für Nachhaltige Entwicklung (2020) S.7 
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Global Reporting Initiative – GRI 

Der GRI Standard ist einer der weltweit bedeutendsten und umfangreichsten, 

freiwilligen Berichtsstandards für Unternehmen und Organisationen. Nach 

mehrfacher Weiterentwicklung ist die aktuelle Version (GRI Sustainability Re-

porting Standards) in vier Bereiche unterteilt. Die 100er Reihe behandelt allge-

meine Managementgrundsätze und 

ist jeweils mit den 3 darauf aufbau-

enden Reihen verbunden. Die 200er 

Reihe beschäftigt sich mit wirtschaft-

licher Nachhaltigkeit, die 300er mit 

der Umwelt und zuletzt die 400er mit 

sozialen und gesellschaftlichen As-

pekten des Unternehmens. 103 Prob-

lematisch beim Berichtsstandard ist 

die Möglichkeit des sogenannten 

„Cherry Pickings“, da jedes Unter-

nehmen die eigenen Indikatoren 

auswählt und Punkte mit eventuell 

negativen oder kritischen Ergebnis-

sen weglassen kann. Ebenfalls wer-

den Wechselwirkungen zwischen 

den Einzelthemen nicht betrachtet. 
104  

Abbildung 7 Übersicht GRI-Standard 105 

 

OECD -Leitsätze 

Die OECD Leitsätze für multinationale Unternehmen sind eine Handlungs- und 

Verhaltensempfehlung für international agierende Unternehmen. Für die Um-

setzung müssen die unterzeichnenden Regierungen eine nationale Kontakt-

stelle für die Förderung der Leitsätze und für Beschwerden bei Nichteinhaltung 

der Leitlinien einrichten. Abgesehen von einem Vermittlungsverfahren, haben 

die Unternehmen bei Nichteinhaltung allerdings mit keinen Einschränkungen 

oder Sanktionen zu rechnen. Die 34 Mitgliedstaaten der OECD und acht weitere 

Länder haben bisher das Abkommen unterzeichnet. 106 

 

103 Global Reporting Initiative (2018). 
104 Traxler (Juni 2016) S,47 f 
105 Global Reporting Initiative (2018). 
106 OECD-a . 
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Die allgemeinen Grundsätze geben eine Anleitung wie Unternehmen handeln 

sollten. In diesen finden sich allgemeine nachhaltigkeitsrelevante Themen wie-

der. Darüber hinaus gibt Kapitel zu:  

• Offenlegung von Informationen 

• Menschenrechte 

• Beschäftigung und Beziehung zu Sozialpartnern  

• Umwelt  

• Bekämpfung von Bestechung, Bestechungsgeldforderungen und 

Schmiergelderpressung 

• Verbraucherinteressen 

• Wissenschaft und Technologie 

• Wettbewerb  

• Besteuerung 107 

Die OECD-Leitsätze für multinationale Unternehmen haben, wie viele andere 

Initiativen, durch die Freiwilligkeit der Umsetzung und keine zu erwartenden 

Sanktionen nur sehr begrenzte Auswirkungen auf die Wirtschaft. Des Weiteren 

scheint es kein einheitliches Handeln der nationalen Kontaktstellen zu geben.108 

 

UN Global Compact 

Der United Nations Global Compact bezeichnet sich auf seiner Website selbst 

als „die weltweit größte und wichtigste Initiative für verantwortungsvolle Unter-

nehmensführung“. 109 Grundlage für die freiwillig teilnehmenden Unternehmen 

sind die zehn Prinzipien des UN Global Compact und die UN SDGs. Diese zehn 

Prinzipien sind in vier Themenbereiche unterteilt: Menschenrechte (2), Arbeits-

normen (4), Umwelt (3) und Korruptionsprävention (1). Laut Website besteht 

das Netzwerk aus über 15.000 Teilnehmenden aus 161 Staaten. Für Unterneh-

men gibt es zwei Teilnahmeoptionen. Eine günstigere Basisoption und die teu-

rere Vollteilnahme. Es gibt geregelte Beitragssätze, welche sich am Umsatz des 

Unternehmens orientieren. 110 Die Vorteile der Vollteilnahme sind u.a. die Teil-

nahmemöglichkeit bei Gipfelveranstaltungen. Für die Beteiligung an sogenann-

ten Aktionsplattformen werden weitere Kosten fällig. Die Teilnahme verpflichtet 

Unternehmen einen jährlichen Fortschrittsbericht zu den zehn Prinzipien zu er-

stellen. „Non-Business“-Organisationen müssen nur alle zwei Jahre einen Be-

richt erstellen. Problematischerweise scheint einzig die Erstellung und das 

 

107 OECD-b . 
108 Wahl (Februar 2017). 
109 Geschäftsstelle Deutsches Global Compact Netzwerk (2020b). 
110 Geschäftsstelle Deutsches Global Compact Netzwerk (2020a). 
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rechtzeitige Einreichen des Berichts kontrolliert zu werden und nicht die Einhal-

tung von Zielen oder Prinzipien, wodurch die Wirksamkeit stark reduziert wird. 
111  

 

Fair trade 

Fairtrade, bzw. Fairtrade International ist eine 2002 gegründete Dachorganisa-

tion und Nichtregierungsorganisation, welche weltweite Standards für die ver-

schiedenen Fairtrade Siegel definiert und Produzentennetzwerke organisiert.112 

Diese Siegel sollen mehr Transparenz für Konsument*innen herstellen und eine 

bewusstere Kaufentscheidung ermöglichen. Fairtrade International setzt sich 

aus 19 nationalen Fairtrade Organisationen und 3 Produzentennetzwerken zu-

sammen. Die Zertifizierung und Kontrolle wird von der Tochterfirma FLOCERT 

durchgeführt. Fairtrade verleiht verschiedene Siegel für Produkte, welche die 

eigenen Standards erfüllen. Die Fairtrade Standards sind in drei Kategorien un-

terteilt. Diese sind:  

Soziales  

Stärkung der Kleinbauern, Kleinbäuerinnen und Arbeiter und Arbeiterinnen 

• Organisation in demokratischen Gemeinschaften (bei Kooperativen) 

• Förderung gewerkschaftlicher Organisation (auf Plantagen) 

• Geregelte Arbeitsbedingungen 

• Verbot ausbeuterischer Kinderarbeit 

• Diskriminierungsverbot 

Ökologisches 

Umweltschutz: Mensch im Mittelpunkt 

• Umweltschonender Anbau 

• Schutz natürlicher Ressourcen 

• Verbot gefährlicher Pestizide 

• Kein gentechnisch verändertes Saatgut 

• Förderung des Bio-Anbaus durch den Bio-Aufschlag 

Ökonomisches 

Anforderungen an Händler und Hersteller 

• Bezahlung von Fairtrade-Mindestpreis und Fairtrade-Prämie 

• Nachweis über Waren- und Geldfluss 

• Richtlinien zur Verwendung des Siegels 

 

111 Karaarslan (2017). 
112 TransFair – Verein zur Förderung des Fairen Handels in der Einen Welt . 
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• Transparente Handelsbeziehungen 

• Vorfinanzierung 113 

Nach den zu erfüllenden Kernanforderungen bei der Erstzertifizierung müssen 

Produzentengruppe anschließend zusätzliche Entwicklungsanforderungen er-

füllen, um eine langfristige, kontinuierliche Verbesserung zu gewährleisten. Die 

genauen Anforderungen sind transparent auf der Webseite aufgeführt. 

 

Verein Deutscher Ingenieure – VDI 4070 Blatt 1 

Das VDI 4070 Blatt 1 gibt eine Handlungsanleitung für kleine und mittlere Un-

ternehmen (KMU) um ein Leitbild „Nachhaltigkeit“ zu entwickeln. Ziel der Neu-

ausrichtung der betrieblichen Abläufe soll eine Erhöhung der Wettbewerbsfä-

higkeit, der Innovationskraft und der Glaubwürdigkeit des Unternehmens zu 

Folge haben. Zentrale Aspekte in der grundsätzlichen Systematik ist die Einbe-

ziehung „zusätzlicher“ Unternehmenswerte und Anliegen von Interessensgrup-

pen mit dem Ziel einen nachhaltigen Unternehmenswert zu erreichen.  

 

Abbildung 8 VDI4070 - Steigerungsprinzip Unternehmenswert 114 

Die nachhaltige Wirtschaftsweise führt laut VDI „zur Wertsteigerung des Unter-

nehmens insgesamt und zum Vorteil für die Interessensgruppen.“ 115 Für die 

Umstellung soll zunächst ein Aktionsplan durch die Unternehmen erarbeitet 

 

113 TransFair e.V. (2020). 
114 Verein Deutscher Ingenieure (Februar 2016) S.5 
115 Verein Deutscher Ingenieure (Februar 2016) S.6 
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werden. Für diesen Plan müssen die Unternehmen ihre „wesentlichen“ The-

men, und damit Handlungsfelder erfassen. Es wird ein Vorgehen nach dem 

Plan-Do-Check-Act-System empfohlen. 

Grundsätzlich skizziert die VDI-Richtlinie eine umfassende Anleitung zum nach-

haltigen Unternehmensumbau, der ohne weitere Einwirkung von außen zu ei-

nem Erfolg für alle Beteiligten führen soll.  

 

DIN ISO Normen 

Es gibt einige ISO-Normen, die zu einer nachhaltigeren Ausrichtung eines Un-

ternehmens beitragen können. ISO-Normen sind auf Freiwilligkeit basierende 

Werkzeuge und Hilfestellung zur Standardisierung und Optimierung von Orga-

nisationen, haben keine rechtliche Bindungskraft, bilden aber oftmals die 

Grundlage für Verordnungen.  

Einige in diesem Kontext relevante Normen sind: 

DIN EN ISO 14001 – Umweltmanagementsysteme 

DIN EN ISO 14006 – Umweltmanagementsysteme – Leitlinie zur Berücksichti-

gung umweltverträglicher Produktgestaltung 

DIN EN ISO 14031 – Umweltleistungsbewertung 

DIN EN ISO 14040 – Ökobilanz 

DIN EN ISO 14050 – Umweltmanagement 

DIN EN ISO 26000 – Leitfaden zur gesellschaftlichen Verantwortung 

DIN EN ISO 50001 – Energiemanagementsysteme 

 

Außer der immanenten Effekte durch die Unternehmensumstellungen haben 

die Normen allerdings, außer einer Außenwirkung, keine weiteren Effekte auf 

die Unternehmen. 

 

Weitere Initiativen 

Neben den oben genannten Initiativen und Handlungsstrategien existieren auch 

noch einige andere, nichtstaatliche Initiativen, wie SASB116 oder das Green 

House Gas Protocol – GHG117. Des Weiteren gibt es auch durch wirtschaftliche 

Unternehmen initiierte Ansätze wie die „Zwölf Leitsätze für nachhaltiges Han-

deln“ des VDMA118 oder die Bestrebungen der Value Balancing Alliance119. 

 

116 Siehe hierzu: https://www.sasb.org/ 
117 Siehe hierzu: https://ghgprotocol.org/ 
118 Siehe hierzu: https://tun.vdma.org/viewer/-/v2article/render/26515217 
119 Siehe hierzu: https://www.value-balancing.com/ 
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2.2.2 Staatliche Initiativen 

Im nachfolgenden Unterkapitel werden beispielhaft verschiedene staatliche Ini-

tiativen zur Nachhaltigen Entwicklung und Transformation von Unternehmen 

betrachtet.  

 

Sustainable Development Goals - SDGs 

Die Vereinten Nationen verabschiedeten mit den Sustainable Development 

Goals einen globalen „Plan zur Förderung nachhaltigen Friedens und Wohl-

stands und zum Schutz unseres Planeten.“ 120 Die Entwicklung dieser SDGs 

wurde auf der UN-Konferenz in Rio 2012 beschlossen und 2015 verabschiedet.  

 

Abbildung 9 Die 17 Ziele für Nachhaltige Entwicklung der UN  121  

Die SDGs sind Zielsetzungen für Staaten, wie Bekämpfung der Armut oder Kli-

maschutz, haben aber keinerlei direkten, bindenden Einfluss auf unternehmeri-

sches Handeln. Da sich Staaten jedoch an den Zielen messen lassen müssen, 

geben die SDGs eine Argumentationsgrundlage für die Transformation der Wirt-

schaft und neue Regeln für Unternehmen und Organisationen. Die bisherigen 

Berichte zeigen allerdings, dass die selbstgesteckten Ziele zwar zu mehr Dis-

kussionen über Nachhaltige Entwicklung geführt haben, die konkreten Hand-

lungen und Erfolge sich allerdings in Grenzen halten.122 

 

 

120 United Nations (2020). 
121 United Nations (2020). 
122 Kroll (Juni 2020). 
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Corporate Social Responsibility - CSR 

Das Gesetz zur Stärkung der nichtfinanziellen Berichterstattung der Unterneh-

men in ihren Lage- und Konzernlageberichten (CSR-Richtlinie-Umsetzungsge-

setz) wurde am 11 April 2017 veröffentlich und ist eine Änderung/Ergänzung 

des Handelsgesetzbuchs - HGB. Nach dem Gesetz haben bestimmte Kapital-

gesellschaften, welche in §289b (1) HGB näher erläutert sind, die Pflicht zur 

Erweiterung ihres Lageberichts um eine nichtfinanzielle Erklärung. Die Vorga-

ben in §289c des HGB verlangen als zu berücksichtigende Mindestaspekte fünf 

verschiedene Themenbereiche: Umweltbelange, Arbeitnehmerbelange, Sozial-

belange, Achtung der Menschenrechte und Bekämpfung von Korruption und 

Bestechung. Für die angesprochene Gruppe an Unternehmen ist der Bericht 

zwar verpflichtend, allerdings ist er in Form und Umfang nicht verbindlich. Ex-

plizit ist in §289e geregelt, dass das „Weglassen nachteiliger Angaben“ erlaubt 

ist. Für die Umsetzung können von den Unternehmen andere, freiwillige Be-

richtserstattungsformen genutzt werden. Eine Studie von Ecosense aus dem 

Jahr 2018 zeigt, das oftmals das Rahmenwerk des GRI-Standards und des 

DNK verwendet wurde. Im Rahmen dieser Studie wurden 255 Berichte unter-

sucht. Insgesamt waren zu diesem Zeitpunkt 487 Unternehmen berichtspflich-

tig. Die Freiwilligkeit über Form und Umfang führte dazu, dass jedes fünfte DAX-

Unternehmen einen Bericht von unter 10 Seiten veröffentlichte. Der durch-

schnittliche nichtfinanzielle Bericht der untersuchten Dax Unternehmen war 23 

Seiten lang. 123 69% der Unternehmen berichteten über alle fünf geforderten 

Aspekte. 57% waren es bei Unternehmen des SDax.124 Zudem führte die Be-

richterstattung laut einer Studie zur Umsetzung der Richtlinie durch das Deut-

sche Global Compact Netzwerk zu erheblichen Mehraufwänden. Die zwei der 

drei größten Herausforderung waren „begrenzte interne Ressourcen“ und die 

„Rechtzeitige Verfügbarkeit von Kennzahlen“.125 

 

Eco Management and Audit Scheme - EMAS 

Das Eco Management and Audit Scheme (EMAS) wurde in den 90er Jahren 

durch die Europäischen Union entwickelt und seither mehrfach überarbeitet. Es 

ist ein freiwilliges Instrument zur Verbesserung der Umweltleistung von Unter-

nehmen, welches alle Anforderungen der DIN EN ISO 14001 abdeckt und auf 

alle Branchen und Betriebsgrößen international anwendbar sein soll. Um die 

Glaubwürdigkeit gegenüber Außenstehenden zu erhöhen, ist die regelmäßige, 

 

123 Behncke und Fink (Oktober 2018) S.22 
124 ebd. S.38 
125 Gagern und Drauth (Juni 2018) S.22 
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externe Überprüfung der kontinuierlichen Verbesserung von Umweltleistungen 

fundamentaler Bestandteil der Zertifizierung. Es beinhaltet Kernindikatoren zur 

Messung der Umweltauswirkungen und branchenspezifische Vergleichswerte. 

Ebenfalls ist öffentliche Kommunikation verpflichtender Bestandteil für teilneh-

mende Unternehmen.126 127 

Der Fokus liegt bei EMAS auf Umweltauswirkungen und tangierende Prozesse. 

Andere Nachhaltigkeitsaspekte finden keine Berücksichtigung. Für die konkrete 

Umsetzung sind bereits für verschiedene Branchen spezifische Referenzdoku-

mente vorhanden. 128 

 

Grüner Knopf 

Der Grüne Knopf ist ein staatliches Siegel für die Kleidungsbranche. Es soll den 

Konsument*innen Transparenz bezüglich nachhaltig produzierter Kleidungsstü-

cke ermöglichen. Die Initiative setzt sowohl bei der Teilnahme als auch beim 

Konsum auf Freiwilligkeit. Teilnehmende Unternehmen haben verschiedene 

Kriterien zu erfüllen. Zum einen gibt es eine Unternehmensprüfung anhand von 

20 Kriterien, zum anderen eine produktspezifische Untersuchung von 26 Krite-

rien. Um die Einstiegshürden zu minieren können bereits bestehende Siegel, 

wie „Fairtrade“ für eine gesamte oder teilweise Erfüllung der Kriterien ohne wei-

tere Prüfung verwendet werden. Die Prüfung der Produkte und Unternehmen 

wird durch eine unabhängige Prüfstelle durchgeführt. 

Es gibt von verschiedenen Seiten Kritik an dem Siegel. Greenpeace kritisiert, 

dass erst eine Katastrophe (Bangladesch, Fabrik Rana Plaza 2013) geschehen 

musste, bis die Politik etwas unternimmt. Des Weiteren bemängelt die Umwelt-

organisation, dass die Teilnahme zum einen freiwillig ist und zum anderen sich 

die Vorgaben bisher nur auf das Nähen und Färben der Kleidungsstücke be-

zieht. Der Anbau und die Stoffproduktion werden nicht berücksichtigt.129 Diese 

sind aber bekanntermaßen Ursache für große ökologische und soziale Prob-

leme. Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-

lung schreibt in einer Broschüre dazu: 

 „Auf den großen Baumwoll-Monokulturen werden 25 Prozent aller welt-

weit eingesetzten Schädlingsbekämpfungsmittel eingesetzt. Die Gifte 

werden oft per Hand ausgebracht oder sogar von Flugzeugen auf die 

Felder gesprüht, während dort Menschen arbeiten. Wenn keine ange-

 

126 Heimer und Grantner (Juli 2019) S.9 f 
127 Zippel (Juni 2018) S.2 ff 
128 Siehe hierzu: https://www.emas.de/rechtliches, letzter Zugriff: 08.11.2020 
129 Beller (2019). 
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messene Schutzkleidung zur Verfügung gestellt wird, können Erkran-

kungen der Atemwege, der Haut, der Augen und des Nervensystems 

die Folge sein.“ 130 

Die Clean Clothes Campaign (CCC) kritisiert zudem die Überprüfung durch den 

TÜV kritisch, da dieser in der Vergangenheit „keine gute Arbeit geleistet hat“. 

Dieser hatte beispielsweise die eingestürzte Fabrik in Bangladesch zertifiziert. 

Des Weiteren müssen europäische Unternehmen die Einhaltung von Men-

schen- und Arbeitsrechten nicht nachweisen. 131 

 

Einführung eines Lieferkettengesetzt des RNE - NAP 

Seit vielen Jahren wird durch verschiedene Politiker an einem Lieferkettenge-

setz gearbeitet. In einer Stellungnahme des Rates für Nachhaltige Entwicklung 

vom 13.Mai 2020 wird die Verankerung von Nachhaltigkeit und Menschenrech-

ten in globalen Lieferketten gefordert. Hierbei werden explizit auf das zweite, 

dritte und vierte der sechs Prinzipien der Nachhaltigkeitsstrategie der Bundes-

regierung hingewiesen:132 

„[…] 2.Globale Verantwortung wahrnehmen 

3. Natürliche Lebensgrundlage stärken 

4. Nachhaltiges Wirtschaften stärken […]“ 

Hintergrund für die Initiative sind unter anderem die ersten Ergebnisse aus der 

Erhebungsphase des Nationalen Aktionsplan - Wirtschaft und Menschenrechte 

(NAP). Ziel der Erhebung war es festzustellen, wie viele Unternehmen mit mehr 

als 500 Mitarbeiter*innen die gesteckten Anforderungen auf freiwilliger Basis 

erfüllen. Bei einem Ergebnis von <50% sollte eine gesetzliche Verpflichtung er-

wogen werden. „Auf der Basis der Ergebnisse der Auswertungen und der An-

wendung der oben beschriebenen statistischen Gewichtungsverfahren gelten 

17 bis 19 Prozent der Unternehmen als ‚Erfüller‘, 78 bis 81 Prozent der Unter-

nehmen sind ‚Nicht-Erfüller‘.“133 

Ein breites Spektrum an Unternehmen sprechen sich in einem offenen Brief für 

die Einführung eines solchen Gesetzes aus. 134  

  

 

130 BMZ (September 2019) S.10 
131 Beller (2019). 
132 Bundesregierung (Oktober 2018) S.46 
133 Auswärtiges Amt (2019) S.III 
134 Siehe hierzu: https://www.business-humanrights.org/sites/default/files/Business-
Statement_Update_30042020.pdf; letzter Zugriff: 08.11.2020 
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3 Entwicklung der Systematik  

Das folgende Kapitel behandelt die Ausarbeitung der Systematik für ein mögli-

ches politisches Instrument zur Internalisierung externer Effekte im produzie-

renden Gewerbe. In diesem Rahmen werden verschiedene Aspekte, Fragestel-

lungen und Perspektiven, die zur Ausarbeitung nötig sind, diskutiert. 

Mit dem Begriff politisches oder wirtschaftspolitisches Instrument wird ein Rah-

men beschrieben, welcher Handlungs- und Regelungsoptionen für die Politik 

schaffen soll, um flexibel und gegenwartsbezogen auf Probleme durch externe 

Effekte reagieren zu können. Ziel ist es dadurch sowohl langfristigen Schäden 

und Kosten vorzubeugen als auch Einfluss auf akute Missstände nehmen zu 

können. Zusätzlich soll es Unternehmen ermöglichen nachhaltigere Handlungs-

entscheidungen treffen zu können, ohne einen Wettbewerbsnachteil zu erlei-

den. 

Grundsätzlich ist festzustellen, dass die Systematik nicht das Ziel verfolgt ein 

Handbuch für nachhaltige Unternehmensführung zu sein. Sie soll stattdessen 

die theoretische Grundlage für ein politisches Instrument darstellen, welches 

explizit ermöglicht unterschiedlich geartete, positive sowie negative technische 

externen Effekten zu internalisieren. Des Weiteren soll es möglich sein dieses 

an die Bedürfnisse und Erfordernisse der Gesellschaft anzupassen.  

An dieser Stelle unterschiedet sich diese Systematik vom Ansatz des Quar-

taVista Projekts, welcher sich bei der Monetarisierung und Internalisierung auf 

sogenannte Vermögenswerte und Risiken bezieht und nicht ausdrücklich nur 

auf externe Effekte. Diese Vermögenswerte und Risiken aus dem QuartaVista-

Ansatz sollen von den jeweiligen Unternehmen ausgewählt und durch gesell-

schaftliche Bewusstseinsentwicklung legitimiert werden. 

Viele der entwickelten Inhalte und betrachteten Aspekte der im Rahmen der 

Masterarbeit entwickelten Systematik (vor allem bezüglich Monetarisierung, 

Umsetzung und Implementierung) sind grundsätzlich nicht auf das produzie-

rende Gewerbe limitiert, sondern lassen sich auf andere Branchen übertragen. 

 

3.1 Auswahl und Ausarbeitung verschiedener Ansätze für die 

Systematik 

Das folgende Unterkapitel dient zur Reflektion verschiedener Ansätze für die 

Ausarbeitung der Systematik. Hierzu werden zunächst die Anforderungen und 

Ziele des grundsätzlichen Aufbaus diskutiert und anschließend die Vorgehens-

weise und Rahmenbedingungen für die inhaltliche Herangehensweise festge-

legt. 

Für die Entwicklung der eigenen Systematik sollen im Wesentlichen folgende 

Aspekte berücksichtigt und ermöglicht werden: 
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• Positiv- und Negativbilanzierung von unternehmerischen Handlungen 

und Nicht-Handlungen zu externen Effekten,  

• Vergleichbarkeit der unterschiedlichen Leistungen innerhalb und zwi-

schen den verschiedenen Hauptthemen/Themen/Unterthemen (auf 

Grundlage der Monetarisierung) (siehe Tabelle 1)  

• Konkrete politische Zielsetzungen für Nachhaltigkeitsaspekte auf 

Grundlage der Internalisierung 

 

Bei der Entwicklung der eigenen Systematik wurden verschiedene Varianten 

und Clusterungen überlegt, um die bestmögliche thematische Abdeckung zu 

erreichen. Zunächst entstand eine große, zunehmend unübersichtliche The-

mensammlung, welche mit einer lediglich leicht thematischen Clusterung neun 

Themenkomplexe auf der ersten Ebene als Ergebnis hatte. Im Verlauf der Ent-

wicklung wurde deutlich, dass aufgrund der Handhabbarkeit und Umsetzbarkeit 

einer solchen Systematik diese Unterteilung übersichtlicher gestaltet werden 

muss. Es zeigte sich, dass es besser ist die wichtigsten Themen klar zu defi-

nieren und nicht ein vermeintlich vollständiges Konstrukt aufzubauen, da eine 

vollständige Abbildung der komplexen Realität nicht möglich ist. 

Des Weiteren wurden neben einer Clusterung nach Themen auch Ansätze zu 

einer Unterteilung nach Prozessen (wie in Ökobilanzen üblich), sowie nach 

(Stand-) Orten und Verwaltungseinheiten in Betracht gezogen, aber wieder ver-

worfen. Diese Entscheidung fiel, da die thematische Unterteilung sich als gän-

gige und bewährte Methode bei Betrachtung der existierenden Zertifizierungs-

methoden und Handlungsstrategien herausstellte. Deshalb ist von einer besse-

ren Akzeptanz und Handhabbarkeit auszugehen. 

Im Rahmen des QuartaVista Projekt wurden zwei inhaltliche Ebenen zur Ziel-

führung herausgearbeitet. Zum einen übergeordnete Themenkomplexe, sowie 

zum anderen diesen zugeordnete Key-Performance-Indicators (KPIs) zur Be-

stimmung der Leistung der Unternehmen. 

In Anlehnung an das Projekt QuartaVista wurde beschlossen den schwer zu 

greifenden Raum zwischen Themenkomplexen und Indikatoren auf verschiede-

nen Ebenen zu füllen und die bisherige Struktur abzuändern um eine präzisere 

und differenziertere Betrachtung zu ermöglichen. 

Als Resultat entstand in der Ausarbeitung ein Konstrukt dieser Systematik auf 

sieben Ebenen.  
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Diese sieben Ebenen sind wie folgt aufgebaut: 

Tabelle 1 Sieben Ebenen der Systematik 135 

Ebene Name Besonderheit 

1 Themenkomplexe Nicht anpassbar 

2 Hauptthemen 

Anpassung politisch möglich, aber auf-

wändig 
3 Themen 

4 Unterthemen 

5 
Konkrete Ziele und Indi-

katoren 

Politisch/demokratisch festgelegte Ziele 

und Vorgaben für die einzelnen Un-

terthemen 

6 
Eigene Unternehmens-

ziele/ Indikatoren 
Eigenverantwortung der Unternehmen 

7 Maßnahmen 

 

Vorstellung der einzelnen Ebenen: 

Die erste Ebene, Themenkomplexe, stellen übergeordnete Cluster dar, welche 

die Aufwände im Rahmen möglicher Zielvorgaben zur Internalisierung externer 

Effekte der Unternehmen in der Bilanz abbilden. Hierdurch sollen eine überge-

ordnete Vergleichbarkeit und Transparenz ermöglicht werden. Diese Themen-

komplexe sollen nicht anpassbar sein, damit die Grundstruktur der Systematik 

erhalten bleibt. 

Die zweite Ebene unterteilt die Themenkomplexe in jeweils zwei bis drei Haupt-

themen. Diese sind nach Relevanz, sowie Abgrenzungs- und Inklusionsmög-

lichkeiten ausgewählt. Das grundlegende Schema ist in Abbildung 10 darge-

stellt. Die inhaltliche Ausarbeitung findet sich in Kapitel 3.2.  

 

135 Eigene Darstellung . 
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Abbildung 10 Grundschema der Systematik 136 

Die Ebenen drei und vier konkretisieren diese Hauptthemen, im Falle der dritten 

Ebene in jeweils drei Themen und im Falle der Ebene vier in 2-5 Unterthemen. 

Diese drei Ebenen sollen an die aktuellen politischen und gesellschaftlichen 

Gegebenheiten angepasst werden können und nicht statisch fixieren. Diese An-

passung soll allerdings nicht auf reaktiven, politischen Tagesentscheidungen 

beruhen, sondern nur mittel- und langfristig entschieden werden können. Der 

konkrete Aufbau der Systematik befindet sich in Kapitel 3.2.1. 

Für kurzfristige Anpassungen, um auf Erfordernisse reagieren zu können, ist 

die fünfte Ebene gedacht. Diese konkreten Ziele der 5. Ebene können sowohl 

verbindlich als auch unverbindlich für Unternehmen ausgelegt werden und sol-

len eine gewisse Flexibilität für Unternehmen und Politik ermöglichen.  

Ebene sechs und sieben fungieren als Hilfestellung für Unternehmen, um die 

konkreten Ziele der fünften Ebene erfüllen zu können. Eine beispielhafte Aus-

führung befindet sich in Kapitel 4.3. 

 

3.1.1 Prozess der Themenfindung und Weiterentwicklung 

Für die inhaltliche Entwicklung der Systematik gibt es zwei Informationsquellen. 

Zum einen wurden Zertifizierungsansätze und Handlungsstrategien (Kapitel 

2.2), sowie die Sustainable Development Goals (SDGs) der UN zu möglichen 

externen Effekten untersucht. 

Ein weiterer wichtiger Baustein waren Gespräche mit Expert*innen, in welchen 

konkret über Aufbau und Inhalt der Systematik diskutiert wurde. Die Vielschich-

tigkeit der Thematik benötigte die Einbeziehung verschiedener Perspektiven, 

um ein annähernd umfassendes Bild erstellen zu können. Für die einzelnen 

Themenkomplexe (Umwelt, Soziales/Gesellschaft, Wirtschaft, Wissen) konnten 

 

136 Eigene Darstellung . 
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unterschiedliche Expert*innen gewonnen werden. Diese sind in der folgenden 

Tabelle aufgeführt. 

Tabelle 2 Expert*innen 137 

Name Institution Themenkomplex 

Prof. Dr. Anja Hentschel Hochschule Darmstadt 
Umwelt, Soziales/Ge-

sellschaft 

Prof. Dr. Iris Steinberg Hochschule Darmstadt Umwelt 

Dr. Maike Hora e-Hoch-3 Umwelt 

Jakob Bürkner Hochschule Darmstadt 
Wissen, Soziales/Ge-

sellschaft 

Jiska Gojowczyk Südwind Institut Soziales/Gesellschaft 

Prof. Dr. Thomas Döring Hochschule Darmstadt Umwelt, Wirtschaft 

Prof. Dr. Klaus Ahrend 
Hochschule Darmstadt, 

HEAG 
Wirtschaft 

Dr. Joachim Schnitter SAP SE Allgemein, Wissen 

Mareike Mokross SAP SE Allgemein 

 

3.1.2 Eingrenzung von Zielsetzungen und Maßnahmen 

Inhalte der Nachhaltigen Entwicklungen sind selten, und wenn nur schwierig, 

auf ein einziges Themengebiet eingrenzbar. Dies liegt daran, dass der Blick-

winkel in diesem Kontext nicht nur statisch auf einen Prozess oder ein Ergebnis 

gerichtet werden kann. Es muss demnach immer eine Wichtung und/oder klare 

Definition der jeweiligen Zielsetzung vorgenommen werden. Diese Problematik 

spiegelt sich auch in der entwickelten Systematik wider. Es ist aus der Entwick-

lungsperspektive nicht absehbar, welche wirtschaftlichen und gesellschaftli-

chen Folgen bei einer Umsetzung dieser Systematik in einem politischen Instru-

ment auftreten könnten, allerdings ist es wichtig diese Grundproblematik im Vor-

hinein zu kennen und zu benennen. So wird im Zweifelsfall nahezu jede Maß-

nahme Auswirkungen in allen verschiedenen Themenkomplexen hervorrufen. 

Es muss also zum einen verhindert werden, dass die jeweiligen Maßnahmen  

 

137 Eigene Darstellung . 
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zu relevanten negativen Auswirkungen in anderen Bereichen führen. Genauso 

ist es zum anderen wichtig für eine wirkungsvolle Steuerungswirkung, dass eine 

Entscheidung im Vorhinein getroffen wird über die Frage von doppeltem Gut-

schreiben bei positiven Auswirkungen auf mehreren Ebenen. Mehr dazu im Ka-

pitel 3.3 Monetarisierung. 

 

3.1.3 Umfang der Betrachtung/Internalisierung 

Eine weitere wichtige Frage ist die des berücksichtigten Umfangs der Internali-

sierung. Nach dem Beispiel des Scopes eins bis drei vom Green House Gas 

Protocol (GHG), muss eine Entscheidung darüber getroffen werden was inner-

halb des Fokus der Bewertung liegt und was außerhalb. Gerade im produzie-

renden Gewerbe sind die größten negativen Auswirkungen oftmals in der vor-

gelagerten und nachgelagerten Wertschöpfungsketten identifizierbar. Die fol-

gende Abbildung stellt den Unterschied der verschiedenen Scopes nach GHG 

dar. In der detaillierten Betrachtung der einzelnen Punkte im folgenden Ab-

schnitt werden diese nach dem jeweiligen Scope beurteilt. 

 

Abbildung 11 Scope 1-3 des Greenhouse-Gas-Protocoll, 138 

Im Rahmen der vertieften Betrachtung in Kapitel 3.2.2 wird eine Unterscheidung 

nach Scope 1-3 vorgenommen. Auf Anregung von Herr Prof. Ahrend unterteilen 

sich die Scopes wie folgt: 

 

138 EnergieAgentur.NRW . 
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Scope 1:  

• Direkte Unternehmensbelange im unmittelbaren Einflussbereich des 

Unternehmens (meist unternehmensintern) 

• Beispiel: Belange der Mitarbeiter*innen, eigene Produktionsprozesse 

Scope 2:  

• Direkte Zulieferbetriebe mit direkten Verträgen 

• Lediglich indirekt im Einflussbereich des betrachteten Unternehmens 

Scope 3:  

• Vorketten der direkten Zulieferbetriebe  

• erschwerte Möglichkeit der Einflussnahme  

• Beispiel: Rohstoffgewinnung, Abbau 

 

 

3.2 Diskussion der gewählten Themen 

Die Auswahlkriterien für die einzelnen Punkte beruhen auf der Zielsetzung re-

levante externe Effekte zu internalisieren. Relevant heißt hierbei jedoch nicht 

allein der monetäre Gegenwert, welcher durch Schaden und/oder Vermeidung 

entstehen würde, sondern die Relevanz der negativen Auswirkungen für Ge-

sellschaft und Individuen durch dieselben. 

Für externe Effekte und deren Wirkungen bedarf es immer mindestens zwei 

Akteursgruppen. Im Rahmen dieser Betrachtung befindet sich auf der einen 

Seite das verursachende Unternehmen und auf der anderen Seite entweder 

andere Unternehmen, die Gesellschaft, Teile der Gesellschaft und/oder Indivi-

duen. In den folgenden Unterkapitel werden die einzelnen Punkte der Ebenen 

eins bis vier der entwickelten Systematik erläutert. 

 

3.2.1 Ebene 1 - Themenkomplexe 

Für die grundsätzliche Unterteilung auf Ebene eins fiel die inhaltliche Entschei-

dung auf die drei Säulen der Nachhaltigkeit, sowie einer vierten, dem Themen-

komplex Wissen. Hier orientiert sich die Systematik teilweise am Ansatz des 

Projekts QuartaVista. 
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Themenkomplex Umwelt 

Die negativen externen Effekte von Unternehmen auf Natur und Umwelt sind 

mittlerweile unübersehbar. Gerade im betrachteten produzierenden Gewerbe 

sind die Auswirkungen sehr groß. Verursacht werden diese durch die Verwen-

dung und den Verbrauch von Ressourcen in Form von Rohstoffen, Energie, etc. 

und durch entstehende Emissionen bei der Verarbeitung. Des Weiteren ist die 

Verwendung in der späteren Nutzungsphase oftmals für eine Vielzahl von ne-

gativen externen Effekten verantwortlich, wie auch entstehende Abfälle am 

„End-of-Life“. Außerdem gibt es zahlreiche weitere negative Auswirkungen auf 

die Umwelt, beispielsweise durch Transporte und Flächenverbräuche. Die Fol-

gen dieser externen Effekte sind zum einen aus Sicht von Individuen aber auch 

von der Gesellschaft zu betrachten, sie bedeuten Einbußen der Lebensqualität 

und Gesundheit. Kosten durch externe Effekte im Themenkomplex Umwelt fal-

len oftmals nichts unmittelbar an, sondern zeitverzögert teilweise Jahrzehnte 

später (Beispiel: Klimawandel).  

Die Thematik Umwelt ist in den meisten Fällen fundamentaler Bestandteil von 

Nachhaltigkeitsbilanzierungen, Zertifizierungen und Handlungsstrategien. Es 

gibt viele Zertifizierungen, die sich ausschließlich mit den Umweltauswirkungen 

befassen (mehr in Kapitel 2.2). 

 

Umweltaspekte finden sich in 9 der 17 Sustainable Development Goals der UN 

wieder. 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen 

• 6 Sauberes Wasser und sanitäre Einrichtungen  

• 7 Bezahlbare und saubere Energie 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 11 Nachhaltige Städte und Gemeinden 

• 12 Nachhaltiger Konsum und Produktion 

• 13 Klimaschutz und Anpassung 

• 14 Leben unter Wasser 

• 15 Leben an Land 

 

Die nachfolgenden Abbildungen sollen einen Überblick über den Themenkom-

plex Umwelt der entwickelten Systematik ermöglichen: 
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Abbildung 12 Überblick Themenkomplex 1. Umwelt 139 

 

 

  

 

139 Eigene Darstellung . 
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Themenkomplex Soziales/Gesellschaft 

In diesem Themenkomplex geht es um die Wahrnehmung der sozialen und ge-

sellschaftlichen Verantwortung durch Unternehmen im Wirkungsbereich inner-

halb und außerhalb der eigenen Unternehmensgrenzen. Geringe Ausgaben ei-

nes Unternehmens in diesem Themenkomplex haben meist mehrere negative 

Effekte zur Folge. Insbesondere in den Zulieferketten sind die auftretenden ne-

gativen externen Effekte sehr groß bezogen auf die persönlichen, aber auch 

gesellschaftlichen Auswirkungen (Beispiel: Existenzsichernde Löhne/Preise). 

Ebenso wie im Umweltbereich ist der soziale und gesellschaftliche Aspekt oft-

mals fundamentaler Bestandteil von Zertifizierungen, Bilanzierungen und Stra-

tegien im Nachhaltigkeitsbereich. Beispiele finden sich in Kapitel 2.2. 

 

Soziale und gesellschaftliche Aspekte finden sich in 15 der 17 Sustainable De-

velopment Goals der UN wieder. 

• 1 Keine Armut 

• 2 Kein Hunger 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen 

• 4 Chancengerechte und hochwertige Bildung 

• 5 Geschlechtergleichheit 

• 6 Sauberes Wasser und sanitäre Einrichtungen 

• 7 Bezahlbare und saubere Energie 

• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 10 weniger Ungleichheit 

• 11 Nachhaltige Städte und Gemeinden 

• 14 Leben unter Wasser 

• 15 Leben an Land 

• 16 Frieden Recht und starke Institutionen 

• 17 Partnerschaft zur Erreichung der Ziele 

 

Die nachfolgenden Abbildungen sollen einen Überblick über den Themenkom-

plex Soziales/Gesellschaft der entwickelten Systematik ermöglichen: 
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Abbildung 13 Überblick Themenkomplex 2. Soziales/Gesellschaft 140 

  

 

140 Eigene Darstellung . 
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Themenkomplex Wirtschaft 

Das nachhaltige Wirtschaften eines Unternehmens ist meist bereits intrinsisch 

motiviert. Hierzu gibt es viele verschiedene Strategien und Ansätze, die teil-

weise andere Aspekte der Nachhaltigkeit negativ beeinflussen können. Der 

Themenkomplex Wirtschaft in dieser Ausarbeitung fokussiert sich auf die As-

pekte Geschäftsbeziehungen und Finanzen, im Sinne von Gewinnverteilung, 

Beteiligungen und Investitionen. Diese Entscheidung wurde bewusst getroffen, 

da hier starke Schnittstellen mit der Außenwelt aus Sicht der Unternehmen vor-

handen sind, an denen verstärkt externe Effekte auftreten können. Deshalb ist 

die wichtigste Leitfrage in diesem Kontext: Wie kann ein Unternehmen durch 

ökonomische Entscheidungen die Außenwelt positiv oder negativ beeinflus-

sen? 

Grundsätzlich sind die behandelten Inhalte dieses Themenkomplexes auch auf 

Unternehmen anderer Branchen übertragbar. 

Die ökonomische Nachhaltigkeit findet sich in vielen Handlungsstrategien und 

Nachhaltigkeitsbilanzierungen wieder, allerdings liegt in der Regel der Fokus 

auf dem nachhaltigen Wirtschaften im Sinne einer wirtschaftlichen Existenzsi-

cherung der Unternehmen. Weniger Berücksichtigung finden jedoch die exter-

nen Effekte, welche durch ökonomische Entscheidungen auftreten. 

 

Wirtschaftliche Aspekte finden sich in 3 der 17 Sustainable Development Goals 

der UN wieder. 

• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 10 weniger Ungleichheit 

Die nachfolgenden Abbildungen sollen einen Überblick über den Themenkom-

plex Wirtschaft der entwickelten Systematik ermöglichen: 
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Abbildung 14 Überblick Themenkomplex 3. Wirtschaft 141 
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Themenkomplex Wissen 

Der Themenkomplex Wissen findet oftmals wenig Berücksichtigung in betrach-

teten Handlungsstrategien und Zertifizierungsmethoden. Die Wissensdimen-

sion, gewinnt allerdings immer mehr an Bedeutung, da die elementare Funktion 

von Wissenserhalt, Forschung und Innovation für das nachhaltige Bestehen so-

wohl für Unternehmen, die Wirtschaft allgemein und die Nachhaltige Entwick-

lung unablässig sind. Ohne die Konservierung, den Austausch und die Weiter-

entwicklung von Wissen, wäre die Menschheit an einem ganz anderen Entwick-

lungsstand. Dieser Themenkomplex kann in einer Betrachtung aus der Per-

spektive externer Effekte sehr unterschiedlich erfolgen. Negative externe Ef-

fekte bedeuten im Rahmen dieser Ausarbeitung der Verlust an Wissen im Un-

ternehmen und der Gesellschaft. Positive externe Effekte im Gegenzug bedeu-

ten beispielsweise die Vernetzung von Unternehmen untereinander zum Wis-

sensaustausch, die Dokumentation von Wissen und das Umsetzen und Voran-

treiben von Forschungsprojekten. Viele der inhaltlichen Aspekte könnten auch 

rein intrinsisch motiviert durch Unternehmen verfolgt werden mit dem Ziel das 

eigene Bestehen zu sichern. Die Systematik soll in diesen Punkten weitere An-

reize schaffen solche Prozesse aufzunehmen oder fortzuführen zum Wohle der 

Wirtschaft und der Gesellschaft. Ebenso wie im Themenkomplex Wirtschaft, 

sind die Inhalte dieses Themenkomplexes größtenteils auf andere Branchen 

übertragbar. 

Die Wissensdimension ist einer der inhaltlichen Grund- und Hauptpfeiler des 

QuartaVista-Projekts. 

Ein großes Forschungsprojekt in diesem Zusammenhang, gefördert durch das 

Bundesministerium für Arbeit und Soziales, ist „Experimentierräume“ im Kon-

text der „Initiative neue Qualität der Arbeit“. 142 

Bildung und Wissensaspekte finden sich in 6 der 17 Sustainable Development 

Goals der UN wieder. 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen  

• 4 Chancengerechte und hochwertige Bildung 

• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 10 Weniger Ungleichheit  

• 17 Partnerschaft zur Erreichung der Ziele 

 

Die nachfolgenden Abbildungen sollen einen Überblick über den Themenkom-

plex Wissen der entwickelten Systematik ermöglichen: 

  

 

142 Mehr Informationen hierzu unter: https://www.experimentierraeume.de/start/ 
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Abbildung 15 Überblick Themenkomplex 4. Wissen143 

 

 

143 Eigene Darstellung . 
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3.2.2 Ebene 2-4 – Hauptthemen, Themen und Unterthemen 

In diesem Unterkapitel werden die einzelnen Hauptthemen (Ebene 2) und The-

men (Ebene 3) der vier Themenkomplexe (Ebene 1) vorgestellt. Hierfür werden 

die jeweiligen Hauptthemen auf mögliche externe Effekte (Tabellen siehe un-

ten), sowie hinsichtlich Auswirkungen auf die Sustainable Development Goals 

überprüft. Es findet außerdem eine Differenzierung nach Scope 1-3 (siehe 

hierzu Kapitel 3.1.3) statt. Die Themen (Ebene 3) werden inhaltlich mit jeweils 

vier unterschiedlichen Handlungsstrategien oder Zertifizierungen verglichen. 

Des Weiteren werden zu den jeweiligen Themen die Unterthemen (Ebene 4) 

aufgezählt, sowie mögliche Inhalte und Vorgaben dieser ergänzt. 

 

 

Themenkomplex Umwelt 

Der Themenkomplex Umwelt wird in die Hauptthemen Produktion, Logistik und 

Gebäude/Gelände unterteilt. Für die einzelnen Themen findet ein Vergleich mit 

vier Initiativen statt um ihre Relevanz in diesen zu überprüfen. Diese sind der 

Deutscher Nachhaltigkeitskodex (DNK)144, EMAS145, Global Reporting Initiative 

(GRI)146 und CSR 147(in Anlehnung die Handlungsstrategien Kapitel 6 der DIN 

ISO 26000) 148. Da es kein spezifisches Referenzdokument für das produzie-

rende Gewerbe in EMAS gibt, werden aufgrund inhaltlicher Überschneidungen 

die Referenzdokumente für Herstellung elektronischer und elektrischer Geräte 

(EE), sowie für die Öffentliche Verwaltung (ÖV) betrachtet. 

 

 

1.1 Hauptthema Produktion 

Das Hauptthema Produktion umfasst alle Prozesse von der Produktplanung 

(Produktdesign, Planung von Nutzungsphase und End-of-Life), Rohstoffeinsatz 

bis zu Emissionen während des Produktions- und Verarbeitungsprozesses.  

 

144 Rat für Nachhaltige Entwicklung (2019). 
145 (ÖV) „BESCHLUSS (EU) 2019/61 DER KOMMISSION vom 19. Dezember 2018 
über das branchenspezifische Referenzdokument für bewährte Umweltmanagement-
praktiken, Umweltleistungsindikatoren und Leistungsrichtwerte für die öffentliche Ver-
waltung“ 
(EE) „BESCHLUSS (EU) 2019/63 DER KOMMISSION vom 19. Dezember 2018 über 
das branchenspezifische Referenzdokument für bewährte Umweltmanagementprakti-
ken, branchenspezifische Umweltleistungsindikatoren und Leistungsrichtwerte für die 
Elektro- und Elektronikgeräteindustrie“ 
146 Siehe hierzu: https://www.globalreporting.org/standards/gri-standards-translati-
ons/gri-standards-german-translations-download-center/ 
147 Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (April 2017). 
148 DIN (Januar 2011). 
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Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema Pro-

duktion: 

Tabelle 3 Mögliche externe Effekte - Hauptthema Produktion 149 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
Externe 
Effekte  

andere  
Unternehmen 

Gesellschaft 
Teile der Gesell-
schaft/ Individuen 

1,2,3 

Negativ  
 

Wettbewerbs-
nachteil, Ver-
schlechterung 
der Rohstoffqua-
lität, Immissio-
nen, … 

Gesundheits-
schäden, Kosten 
für Wiederher-
stellung der Na-
tur, Verlust der 
natürlichen Le-
bensgrundlage, 
… 

Gesundheitsschä-
den, Belästigun-
gen durch Emissi-
onen der Unter-
nehmen, … 

 

Positiv  

Verbesserung 
der natürlichen 
Grundlagen, An-
reiz nachhaltig 
zu handeln, … 

Wahrung der na-
türlichen Le-
bensgrundlage, 
Verbesserung 
von Gesundheit 
und Lebensqua-
lität, … 

Reduktion der ne-
gativen Immissio-
nen, Wahrung der 
natürlichen Le-
bensgrundlage, 
Verbesserung von 
Gesundheit und 
Lebensqualität, … 

 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen,  

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 12 Nachhaltiger Konsum und Produktion 

• 13 Klimaschutz und Anpassung 

• 14 Leben unter Wasser 

• 15 Leben an Land 

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 6 der 17 

SDGs. 

 

1.1.1 Thema Produktplanung 

Die Produktplanung und das Produktdesign sind die entscheidenden Phasen 

für den Lebenszyklus eines Produkts. Je nach Material, Herstellungsprozess 

und Design wird direkter Einfluss auf den ökologischen Fußabdruck genommen 

 

149 Eigene Darstellung . 
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durch Faktoren wie Reparierbarkeit, Lebensdauer, Standardisierung, Modulari-

sierung, Garantie, Recyclingfähigkeit, Verpackung und nicht zuletzt alternative 

Kaufmodelle. In dieser Phase wird darüber entschieden, ob eine Kreislaufwirt-

schaft mit dem Produkt möglich ist oder nicht. Ziel dieses Themas ist es die 

Grundlage für ein nachhaltiges Produktdesign zu legen.  

Tabelle 4 Vergleichbare Inhalte – Thema Produktplanung 150 

Vergleichbare Inhalte – Thema Produktplanung 

DNK: 

10 Innovations- und Produktmanagement 
11 Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen 
12 Ressourcenmanagement 
13 Klimarelevante Emissionen 

GRI: 

GRI 301 – Materialien 
GRI 302 – Energie 
GRI 305 – Emissionen 
GRI 306 – Abwasser und Abfall 
GRI 308 – Umweltbewertung der der Lieferanten 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 1 

6.5.3 Umwelt – Handlungsfeld 1: Vermeidung der Um-
weltbelastung 
6.5.4 Umwelt – Handlungsfeld 2: Nachhaltige Nutzung 
von Ressourcen 
6.5.5 Umwelt – Handlungsfeld 3: Abschwächung des Kli-
mawandels und Anpassung 
6.7.5 Konsumentenanliegen – Handlungsfeld 3: Nachhal-
tiger Konsum 

EMAS:  

(EE) 3.2.2.Offenlegung und Festsetzung von Zielvorga-
ben für Treibhausgasemissionen der Wertschöpfungs-
kette 
(EE) 3.2.3.Anwendung von Lebenszyklusanalysen  
(EE) 3.2.4.Schutz und Steigerung der Biodiversität im Zu-
sammenhang mit der Lieferkette von Elektro- und Elekt-
ronikgeräten 
(EE) 3.3.1.Strategische Anleitungen für die Entwicklung 
von Produkten für die Kreislaufwirtschaft 
(EE) 3.3.2.Integrierte Produkt-Dienstleistungsangebote 
(EE) 3.3.3.Aufbereitung oder hochwertige Sanierung ge-
brauchter Produkte 

Folgerung:  
Die große direkte und indirekte Präsenz in den vier untersuchten Zertifizie-
rungsmethoden unterstreicht die Bedeutung des Themas Produktplanung. 
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Tabelle 5 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Produktplanung 
151 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

1.1.1.1 Produktdesign 

Lebensdauer, Reparierbarkeit, Standardi-
sierung, Modularisierung, Ersatzteilver-
fügbarkeit, Softwareunterstützung, Anlei-
tungen 

1.1.1.2 Nutzungsphase 
Garantie, Gewährleistung, Emissionen, 
Verschleiß 

1.1.1.3. End of Life 
Recyclingfähigkeit, Second-Life, Demon-
tierbarkeit, Eigene Rücknahme (IPR statt 
CPR) 

1.1.1.4 Verpackung Material, Menge, Wiederverwendbarkeit 

1.1.1.5 
Alternative Kaufmo-
delle 

Erwerb der Nutzung (Mietmodelle, Lea-
sing, …), Förderung von Gemeinschafts-
käufen 

 

 

1.1.2 Thema Rohstoffeinsatz 

Der Rohstoffeinsatz ist entscheidend für einen großen Teil des ökologischen 

Fußabdrucks. Zum einen die Menge, aber vor allem auch das Material ist ent-

scheidend für die Reparierbarkeit und Recyclingfähigkeit. Zum anderen gibt es 

kritische Rohstoffe, welche beim Abbau soziale und ökologische Probleme ver-

ursachen und/oder sehr begrenzt vorhanden sind. Auf diese sollte weitestge-

hend verzichtet werden. Des Weiteren erfasst dieses Thema den Einsatz von 

Erneuerbaren Energien und der Energieeffizienz im Produktionsprozess. Ziel 

des Themas ist den Rohstoffeinsatz zu minieren und den ökologischen Fußab-

druck des Materials und der Materialverarbeitung zu reduzieren. 

Tabelle 6 Vergleichbare Inhalte – Thema Rohstoffeinsatz 152 

Vergleichbare Inhalte – Thema Rohstoffeinsatz 

DNK: 
11 Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen 
12 Ressourcenmanagement 
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GRI: 
GRI 301 – Materialien 
GRI 302 – Energie 
GRI 303 – Wasser und Abwasser 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 1 

6.5.3 Umwelt – Handlungsfeld 1: Vermeidung der Umwelt-
belastung 
6.5.4 Umwelt – Handlungsfeld 2: Nachhaltige Nutzung von 
Ressourcen 
6.5.5 Umwelt – Handlungsfeld 3: Abschwächung des Kli-
mawandels und Anpassung 
6.7.5 Konsumentenanliegen – Handlungsfeld 3: Nachhalti-
ger Konsum 

EMAS:  

 

(EE) 3.2.1.Bewertungswerkzeuge für die kosteneffiziente 
und umweltschonende Substitution gefährlicher Stoffe 
(EE) 3.3.3.Aufbereitung oder hochwertige Sanierung ge-
brauchter Produkte 
(EE) 3.3.4.Steigerung des Anteils recycelter Kunststoffe in 
Elektro- und Elektronikgeräten 
(EE) 3.1.4.Vor-Ort-Kupferrecycling in Prozesschemikalien 

Folgerung:  
Die große direkte und indirekte Präsenz in den vier untersuchten Zertifizie-
rungsmethoden unterstreicht die Bedeutung des Themas Rohstoffeinsatz. 

Tabelle 7 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Rohstoffeinsatz 
153 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

1.1.2.1 Kritische Rohstoffe 
Mengeneinsatz, Rückgewinnbarkeit, Ur-
sprung (Bsp. Neodym, Lithium, Kobalt) 

1.1.2.2 
Erneuerbare Ener-
gien und Energieeffi-
zienz 

Einsatz Erneuerbare Energien, Effizienz 
der Prozesse und Anlagen 

1.1.2.3. 
Rezyklierfähigkeit 
und Rezyklateinsatz 

Realitätsnahe Rezyklierfähigkeit der je-
weiligen Materialien, Einsatz von Rezykla-
ten 

1.1.2.4 Betriebsstoffe 

Nutzung, Verbrauch und Wiederverwend-
barkeit von Betriebsstoffen (Öle, Kraft-
stoffe, Fette, Reinigungsmittel, Reparatur-
material, Kühlmittel) 
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1.1.2.5 
Gefährliche Roh-
stoffe, Chemikalien 
und Giftstoffe 

Einsatz, Risiko, Substituierbarkeit, sichere 
Rückgewinnung 

 

 

1.1.3 Thema Emissionen 

Emissionen sind allgegenwärtig in produzierenden Prozessen und können ne-

gative Folgen für Mensch und Natur haben. Diese Emissionen können sowohl 

stofflicher Natur, (Gase, Flüssigkeiten, Feststoffe) als auch nicht-stofflicher Na-

tur (Lärm, Vibrationen) sein. Eine Reduktion dieser Emissionen ist oftmals mit 

einer Umstellung von Verfahren und/oder Reinigung/Aufbereitung verbunden 

und verursachen dadurch Kosten. Ziel dieses Themas ist es Unternehmen, 

durch mögliche Kosten und Subventionen, Anreize zur Reduktion der Emissio-

nen setzen zu können und entstehende Wettbewerbsnachteile bei nachhalti-

gem Handeln von Unternehmen zu verhindern. 

Tabelle 8 Vergleichbare Inhalte – Thema Emissionen 154 

Vergleichbare Inhalte – Thema Emissionen 

DNK: 13 Klimarelevante Emissionen 

GRI: 
GRI 303 Wasser und Abwasser 
GRI 305 Emissionen (GHG Scope 1-3)  
GRI 305 Abwasser und Abfall 

CSR: 

DIN ISO 2600: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 1 

6.5.3 Umwelt – Handlungsfeld 1: Vermeidung der Umwelt-
belastung 
6.5.4 Umwelt – Handlungsfeld 2: Nachhaltige Nutzung von 
Ressourcen 
6.5.5 Umwelt – Handlungsfeld 3: Abschwächung des Kli-
mawandels und Anpassung 

EMAS:  

 

(EE) 3.2.2.Offenlegung und Festsetzung von Zielvorgaben 
für Treibhausgasemissionen der Wertschöpfungskette 
(EE) 3.2.3.Anwendung von Lebenszyklusanalysen 
(EE) 3.1.6.Minimierung von PFC-Emissionen 
(EE) 3.1.10.Optimierte Abfallwirtschaft in Produktionsanla-
gen 
(ÖV) 3.1.2.Management und Minimierung des Wasserver-
brauchs 
(ÖV) 3.1.3.Management und Minimierung des Abfallauf-
kommens 
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(ÖV) 3.6.1.Verbesserung der lokalen Umgebungsluft 
(ÖV) 3.7.1.Überwachung, Kartierung und Verringerung der 
Lärmbelastung 
(ÖV) 3.10.Bewährte Umweltmanagementpraktiken für die 
Abwasserwirtschaft 

Folgerung:  
Die große direkte und indirekte Präsenz in den vier untersuchten Zertifizie-
rungsmethoden unterstreicht die Bedeutung des Themas Emissionen. 

Tabelle 9 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Emissionen 155 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

1.1.2.1 
Abfälle und gefährli-
che Abfälle 

Reduktion der Abfallmenge durch Effizien-
tere Verfahren, Vermeidung gefährlicher 
Abfälle 

1.1.2.2 Treibhausgase 
Reduktion der Treibhausgasemissionen, 
Klimaneutralität 

1.1.2.3. Abluft 
Abluftreinigung, Reduktion der Nutzung von 
Stoffen, welche zu Abluftverunreinigung 
führen 

1.1.2.4 Abwasser 
Reduktion der Wasserverunreinigung, Re-
zirkulation von Brauchwasser, eigene Was-
seraufbereitung 

1.1.2.5 Lärm und Schall Reduktion der Lärm- und Schallemissionen 

1.1.3.6 
Bodenverunreini-
gungen 

Reduktion der Verunreinigung von Böden 

 

 

1.2 Hauptthema Logistik: Mitarbeiter und Waren 

Das Hauptthema Logistik befasst sich mit allen Formen der Mobilität und des 

Transportes. Es wird in den einzelnen Themen unterschieden in Transporte, 

Zulieferung und Mitarbeitermobilität. Die negativen Auswirkungen der Logistik 

sind vielfältig. Sie reichen von Lärmbelästigung, über Verbrauch von Rohstof-

fen, Versiegelung durch Verkehrsfläche, Luftverschmutzung bis hin zu vielfälti-

gen anderen Umweltverschmutzungen. 
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Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema Lo-

gistik: 

Tabelle 10 Mögliche externe Effekte - Hauptthema Logistik: Mitarbeiter und Waren 156 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
Externe 
Effekte 

andere  
Unternehmen 

Gesellschaft 
Teile der Gesell-
schaft/ Individuen 

1,2,3 

negativ 
Wettbewerbs-
nachteil, Immis-
sionen, … 

Gesundheits-
schäden, Kosten 
für Wiederher-
stellung, Verlust 
der natürlichen 
Lebensgrund-
lage, … 

Gesundheitsschä-
den, Belästigun-
gen durch Emissi-
onen der Unter-
nehmen, …  

 

positiv 

Verbesserung 
der natürlichen 
Grundlagen, An-
reiz nachhaltig 
zu handeln, … 

Wahrung der na-
türlichen Le-
bensgrundlage, 
Verbesserung 
von Gesundheit 
und Lebensqua-
lität, … 

Reduktion der ne-
gativen Immissio-
nen, Wahrung der 
natürlichen Le-
bensgrundlage, 
Verbesserung von 
Gesundheit und 
Lebensqualität, … 

 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen,  

• 11 Nachhaltige Städte und Gemeinden 

• 13 Klimaschutz und Anpassung 

• 14 Leben unter Wasser 

• 15 Leben an Land 

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 5 der 17 

SDGs. 

 

1.2.1 Thema Transporte 

Das Thema Transport umfasst die Organisation der Warenbewegung im In- und 

Ausland. Ausgenommen ist die direkte Belieferung durch Zulieferer. Ziel dieses 

Themas ist die Reduktion der Gesamtkilometer und der Verbrauch von konven-

tionellen Betriebsstoffen. Für die nachhaltige Betrachtung aus Umweltgesichts-

punkten ist auch der Transportmix (also anteiliger Einsatz der Verkehrsmittel 
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und Motortechnik) von großer Bedeutung. Außerdem wird die Betriebslogistik 

diesem Thema zugerechnet. 

Tabelle 11 Vergleichbare Inhalte – Thema Transporte 157 

Vergleichbare Inhalte – Thema Transporte 

DNK: 
11 Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen 
13 Klimarelevante Emissionen 

GRI: GRI 304 Biodiversität 
GRI 305 Emissionen (Scope 1-3) 

CSR: 
DIN ISO 2600: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 1 

6.5.3 Umwelt – Handlungsfeld 1: Vermeidung der Umwelt-
belastung 
6.5.4 Umwelt – Handlungsfeld 2: Nachhaltige Nutzung von 
Ressourcen 
6.5.5 Umwelt – Handlungsfeld 3: Abschwächung des Kli-
mawandels und Anpassung 

EMAS:  (EE) 3.2.3.Anwendung von Lebenszyklusanalysen 

Folgerung:  
Das Thema Transporte ist in den vier betrachteten Strategien weniger prä-
sent. Dies mindert allerdings nicht die Bedeutung der Thematik, sondern zeigt 
eher Nachbesserungsbedarf. Die Umweltbelastung durch den Verkehr wird 
durch viele Institutionen, wie beispielsweise das Umweltbundesamt unter-
sucht und dokumentiert. 158 

Tabelle 12 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Transporte 159 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

1.2.1.1 Transportmix Anteil Schienenverkehr, Anteil Elektromobilität 

1.2.1.2 Gesamtkilometer 
Reduktion der Gesamtkilometer (unter Berück-
sichtigung des Transportmix) 

1.2.1.3. Betriebsstoffe 
Anteil verbrennungsmotorbetriebener Trans-
portmittel 

1.2.1.4 Betriebslogistik 
Transportstrecken und Transportmittel auf Fir-
mengelände und zwischen Standorten 

 

157 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
158 Weiterführende Informationen hierzu unter: https://www.umweltbundesamt.de/da-
ten/verkehr/umweltbelastungen-durch-verkehr#verkehr-verbraucht-energie 
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1.2.2 Thema Zulieferung 

Die Zulieferung beinhaltet den Transport von einem Vorkettenproduzenten oder 

Rohstofflieferanten (oftmals im Ausland) zu eigenen Produktions- und Verarbei-

tungsstätten. Ebenso wie im Thema Transporte ist Ziel dieses Themas den öko-

logischen Fußabdruck der Zulieferung zu reduzieren. 

Tabelle 13 Vergleichbare Inhalte – Thema Zulieferung 160 

Vergleichbare Inhalte – Thema Zulieferung 

DNK: 
11 Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen 
13 Klimarelevante Emissionen 

GRI: GRI 304 Biodiversität 
GRI 305 Emissionen (Scope 1-3) 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 1 

6.5.3 Umwelt – Handlungsfeld 1: Vermeidung der Um-
weltbelastung 
6.5.4 Umwelt – Handlungsfeld 2: Nachhaltige Nutzung 
von Ressourcen 
6.5.5 Umwelt – Handlungsfeld 3: Abschwächung des Kli-
mawandels und Anpassung 

EMAS:  (EE) 3.2.3.Anwendung von Lebenszyklusanalysen 

Folgerung:  
siehe Thema 1.2.1 Transporte. 

Tabelle 14 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Zulieferung 161 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

1.2.2.1 Transportmix Anteil Schienenverkehr, Anteil Elektromobilität 

1.2.2.2 Gesamtkilometer 
Reduktion der Gesamtkilometer (unter Berück-
sichtigung des Transportmix) 

1.2.2.3. Betriebsstoffe 
Anteil verbrennungsmotorbetriebene Trans-
portmittel 

 

 

 

160 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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1.2.3 Thema Mitarbeiter*innenmobilität 

Die Mitarbeiter*innenmobilität umfasst sowohl das Pendelverhalten der Mitar-

beitenden als auch das allgemeine dienstliche Reiseaufkommen. Die negativen 

Auswirkungen durch motorisierten Individualverkehr als auch Dienstreisen in 

Flugzeugen sind nicht zu vernachlässigen. Ziel dieses Themas ist es Anreize 

für Unternehmen zu ermöglichen, die Mobilität der Mitarbeitenden zukunftsge-

recht zu transformieren. Ein nachhaltiges Mobilitätskonzept für Mitarbeitende 

kann zudem direkt zur Gesundheitsförderung und -vorsorge beitragen. 

Tabelle 15 Vergleichbare Inhalte – Thema Mitarbeiter*innenmobilität 162 

Vergleichbare Inhalte – Thema Mitarbeiter*innenmobilität 

DNK: 
11 Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen 
13 Klimarelevante Emissionen 

GRI: GRI 304 Biodiversität 
GRI 305 Emissionen (Scope 1-3) 

CSR: 
DIN ISO 26000 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 1 

6.5.3 Umwelt – Handlungsfeld 1: Vermeidung der Umwelt-
belastung 
6.5.4 Umwelt – Handlungsfeld 2: Nachhaltige Nutzung von 
Ressourcen 
6.5.5 Umwelt – Handlungsfeld 3: Abschwächung des Kli-
mawandels und Anpassung 

EMAS:  

 

(EE) 3.2.3.Anwendung von Lebenszyklusanalysen 
(ÖV) 3.1.5.Minimierung der Umweltauswirkungen des 
Pendlerverkehrs und aufgrund von Geschäftsreisen 
(ÖV) 3.3.2.Förderung des Rad- und des Fußverkehrs 
durch Infrastrukturen für Radfahrer, Bike-Sharing-Pro-
gramme und Unterstützung von Fußgängern 
(ÖV) 3.3.3.Einführung eines Car-Sharing-Konzepts in grö-
ßerem Umfang 

Folgerung:  
Die Mitarbeiter*innenmobilität hat eine große und wachsende Präsenz in den 
Handlungsstrategien, als auch im öffentlichen Diskurs. Die Thematik beein-
flusst nicht nur die Umwelt, sondern auch auf Arbeits- und Lebensqualität der 
Mitarbeitenden. 

 

162 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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Tabelle 16 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Mitarbeiter*in-
nenmobilität 163 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

1.2.3.1 
Reiseaufkommen der 
Mitarbeiter*innen 

Menge der Dienstreisen, Verkehrsmittel-
wahl, Förderung von Onlinemeetings 

1.2.3.2 Pendelverhalten 

Förderung von Fahrrad und E-Bikes, 
Duschmöglichkeiten, Ladeinfrastruktur für 
E-Bikes und Elektrofahrzeuge, Förderung 
von ÖPNV-Tickets, Home-Office 

1.2.3.3. 
Klimabilanz der Mobi-
lität 

Ziele zur Klimaneutralität der verschiede-
nen Mobilitätsformen 

 

 

1.3 Hauptthema Gebäude/Gelände 

Das Hauptthema Gebäude und Gelände unterteilt sich in die Themen Energie, 

Flächenversiegelung und Biodiversität, sowie Büro und Verwaltung.  

 

Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema Ge-

bäude/Gelände: 

Tabelle 17 Mögliche externe Effekte - Hauptthema Gebäude/Gelände 164 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
Externe 
Effekte 

Andere  
Unternehmen 

Gesellschaft 
Teile der Gesell-
schaft / Individuen 

1 

negativ 
Wettbewerbs-
nachteil, … 

Gesundheitsschä-
den, Kosten für 
Wiederherstellung, 
Verlust der natürli-
chen Lebensgrund-
lage, … 

Gesundheitsschä-
den, Belästigun-
gen durch Emissi-
onen der Unter-
nehmen, … 

 

positiv 

Verbesserung 
der natürli-
chen Grundla-
gen, Anreiz 

Verbesserung der 
ökologischen Viel-
falt, Wahrung der 
natürlichen Lebens-
grundlage, … 

Verbesserung der 
ökologischen Viel-
falt, Wahrung der 
natürlichen Le-
bensgrundlage, … 

 

163 Eigene Darstellung . 
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nachhaltig zu 
handeln, … 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen,  

• 6 Sauberes Wasser und sanitäre Einrichtungen,  

• 7 Bezahlbare und saubere Energie,  

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 11 Nachhaltige Städte und Gemeinden 

• 12 Nachhaltiger Konsum und Produktion 

• 13 Klimaschutz und Anpassung 

• 14 Leben unter Wasser 

• 15 Leben an Land 

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 9 der 17 

SDGs. 

 

1.3.1 Thema Energie 

Energie in Form von Strom, Wärme und Kälte sind große Treiber des Klima-

wandels, solang sie konventionell produziert werden. Das Thema Energie soll 

im Rahmen des Instruments die Möglichkeit schaffen den Ausbau und Einsatz 

Erneuerbarer Energien durch Unternehmen zu fördern. 

Tabelle 18 Vergleichbare Inhalte – Thema Energie 165 

Vergleichbare Inhalte – Thema Energie 

DNK: 
12 Ressourcenmanagement 
13 Klimarelevante Emissionen 

GRI: GRI 302 – Energie 
GRI 305 - Emissionen (Scope 1-3) 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 1 

6.5.3 Umwelt – Handlungsfeld 1: Vermeidung der Umwelt-
belastung 
6.5.4 Umwelt – Handlungsfeld 2: Nachhaltige Nutzung von 
Ressourcen 
6.5.5 Umwelt – Handlungsfeld 3: Abschwächung des Kli-
mawandels und Anpassung 

EMAS:  
(EE) 3.1.1.Energieeffiziente Reinraumtechnik 
(EE) 3.1.2.Energieeffiziente Kühltechnik 
(EE) 3.1.3.Energieeffizientes Löten 

 

165 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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 (EE) 3.1.7.Rationelle und effiziente Nutzung von Druckluft 
(EE) 3.1.9.Nutzung erneuerbarer Energien 
(ÖV) 3.1.1.Management und Minimierung des Energiever-
brauchs 
(ÖV) 3.2.9.Einrichtung von Fernwärme- und/oder Fernküh-
lungsnetzen 

Folgerung:  
Energieeffizienz als auch der Einsatz/Ausbau von Erneuerbaren Energien ha-
ben große Bedeutung in den vier Handlungsstrategien. Dies wird auch 
dadurch unterstrichen, dass es viele gesonderte Betrachtungen für energie-
aufwändige Prozesse gibt (Beispiel EMAS, EE, 3.1.2.Energieeffiziente Kühl-
technik). 

Tabelle 19 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Energie 166 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

1.3.1.1 
Anteil EE am Brutto-
endenergieverbrauch 

Vorgabe zu Anteilen, gesamte und geson-
derte Betrachtung der verschiedenen Un-
ternehmensprozesse und Bereiche 

1.3.1.2 Energieeffizienz 
Energieeffizienzziele und Vorgaben zu 
den verschiedenen Anlagen, Gebäuden 
und Prozessen 

1.3.1.3. 
Versorgung des Um-
lands  

Förderung der Umlandversorgung mit 
Strom, Wärme und Kälte 

1.3.1.4 Wärme und Kühlung  

Vorgaben für die Einsparungen und effi-
zienten Gestaltung von Wärme und Küh-
lung sowohl für Raumluft als auch für 
Wasser 

1.3.1.5 Ladeinfrastruktur 
Förderung von Ladeinfrastruktur im Zu-
sammenhang mit Erneuerbaren Energien 
für Elektrofahrzeuge und E-Bikes 

 

 

1.3.2 Thema Flächenversiegelung und Biodiversität 

Flächenversiegelung richtet großen ökologischen Schaden an, da Lebensraum 

für Flora und Fauna und somit die Grundlage für verschiedenste Ökosysteme 

verloren geht. Diese erhöht verschiedene Risiken und Gefahren wie die der 
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Überschwemmung. Ziel des Themas ist die Reduktion der Flächenversiegelung 

und die Förderung der Biodiversität im Rahmen des unternehmerischen Ein-

flussbereichs. Dies kann sowohl innerhalb als auch außerhalb eigener Betriebs-

gelände erfolgen. 

Tabelle 20 Vergleichbare Inhalte – Thema Flächenversiegelung und Biodiversität 167 

Vergleichbare Inhalte – Thema Flächenversiegelung und Biodiversität 

DNK: 
11 Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen 
12 Ressourcenmanagement 

GRI: GRI 304 – Biodiversität 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 1 

6.5.3 Umwelt – Handlungsfeld 1: Vermeidung der Umwelt-
belastung 
6.5.4 Umwelt – Handlungsfeld 2: Nachhaltige Nutzung von 
Ressourcen 
6.5.5 Umwelt – Handlungsfeld 3: Abschwächung des Kli-
mawandels und Anpassung 

EMAS:  

(EE) 3.1.8.Schutz und Steigerung der Biodiversität 
(ÖV) 3.4.3.Verpflichtung zur umweltschonenden Entwässe-
rung versiegelter Flächen 
(ÖV) 3.5.1.Entwicklung und Umsetzung einer lokalen Stra-
tegie und eines lokalen Aktionsplans zur Förderung der bi-
ologischen Vielfalt 
(ÖV) 3.5.3.Förderung begrünter Dächer 
(ÖV) 3.5.4.Ökologische Aufwertung von Brachflächen und 
Randgebieten 

Folgerung:  
Das Thema Flächenversiegelung und Biodiversität findet sich direkt und indi-
rekt in allen Handlungsstrategien wieder. Ein Grund ist das zunehmende Be-
wusstsein der Bedeutung von Biodiversität für das regionale Klima. Wegen 
des steigenden Hochwasserrisikos in vielen Regionen steigt ebenfalls die Auf-
merksamkeit für die Problematiken Entwässerung, sowie Wasserdurchlässig-
keit und Versiegelung von Flächen und Böden. 

Tabelle 21 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Flächen-
versiegelung und Biodiversität 168 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 
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1.3.2.1 Versiegelungsgrad 
Maximale Versiegelungsgrade für Betriebs-
gelände, Förderung des Einsatzes von was-
serdurchlässigen Bodenbelägen  

1.3.2.2 
Neu- und Umgestal-
tung 

Förderung von ökologisch wertvollen Neu- 
und Umgestaltungen der Betriebsgelände 

1.3.2.3. 
Förderung Biodiver-
sität 

Förderung von Biodiversitätsinitiativen in-
nerhalb und Außerhalb der Betriebsgelände 

 

 

1.3.3 Thema Büro und Verwaltung 

Das Thema Büro und Verwaltung beinhaltet den Einkauf und die Beschaffung 

von Bürobedarf, sowie die Beschaffenheit von Gebäuden und anfallende Büro-

abfälle. Ziel des Themas ist es die Umstellung auf nachhaltigen Bürobedarf zu 

ermöglichen sowie bei Neu-, Umbauten und Renovierungen den bestmöglichen 

Energie- und Umweltstandard zu erzielen.  

Tabelle 22 Vergleichbare Inhalte – Thema Büro und Verwaltung 169 

Vergleichbare Inhalte – Thema Büro und Verwaltung 

DNK: 
10 Innovations- und Produktmanagement 
11 Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen 
12 Ressourcenmanagement 

GRI: GRI 306 – Abwasser und Abfall 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 1  

6.5.3 Umwelt – Handlungsfeld 1: Vermeidung der Um-
weltbelastung 
6.5.4 Umwelt – Handlungsfeld 2: Nachhaltige Nutzung 
von Ressourcen 
6.5.5 Umwelt – Handlungsfeld 3: Abschwächung des Kli-
mawandels und Anpassung 

EMAS:  

 

(ÖV) 3.1.3.   Management und Minimierung des Abfal-
laufkommens 
(ÖV) 3.1.4.   Minimierung des Verbrauchs an Büropapier 
und an Verbrauchsmaterial 
(ÖV) 3.1.6.   Minimierung der Umweltauswirkungen von 
Kantinen und Cafeterias 
(ÖV) 3.1.7.   Minimierung der Umweltauswirkungen bei 
der Organisation von Besprechungen und Veranstaltun-
gen 
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(ÖV) 3.11.1.   Grundsätzliche, systematische Berücksich-
tigung von Umweltkriterien im öffentlichen Beschaffungs-
wesen 

Folgerung:  
Sowohl Gebäudestandards als auch nachhaltige Beschaffung kommen direkt 
und indirekt in allen betrachteten Zertifizierungsmethoden vor.  

Tabelle 23 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Büro und Ver-
waltung 170 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

1.3.3.1 
Einkauf, Beschaffung 
und Bürobedarf 

Umstellung auf nachhaltigkeitszertifizier-
ten Einkauf von Bürobedarf 

1.3.3.2 Betriebsmittel 
Förderung der Reduktion von Betriebsmit-
teln (Bsp. Wiederbefüllung von Drucker-
patronen) 

1.3.3.3. 
Energiestandard der 
Gebäude 

Förderung der Verbesserung des Energie-
standards aller Gebäude,  

1.3.3.4 Nachhaltiges Bauen 
Förderung des Einsatzes nachhaltiger 
Baustoffe und nachhaltigerer Bauverfah-
ren 

1.3.3.5 Büroabfälle Anreize zur Reduktion der Büroabfälle  
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Themenkomplex Soziales/Gesellschaft 

Der Themenkomplex Soziales/Gesellschaft unterteilt sich in die Hauptthemen 

Zulieferketten, Mitarbeiter*innen und Engagement. Für die Themen des The-

menkomplex Soziales/Gesellschaft findet ein inhaltlicher Abgleich mit vier ver-

schiedenen Initiativen statt. Diese sind DNK171, GRI172, CSR173 (in Anlehnung 

die Handlungsstrategien Kapitel 6 der DIN ISO 26000174) und die „GUIDELINES 

FOR SOCIAL LIFE CYCLE ASSESSMENT OF PRODUCTS“, UNEP 2009.175 

 

 

2.1 Hauptthema Zulieferketten 

Das Hauptthema Zulieferketten ist sehr umfangreich und umfasst, neben Men-

schen und Arbeitnehmer*innenrechten, den Bedingungen der Rohstoffgewin-

nung und Produktion auch die Bewahrung und den Schutz lokaler Gesellschaf-

ten. Die Bedeutung der gesamten Thematik Zulieferkette wird von Initiativen wie 

der für ein Lieferkettengesetz unterstrichen. 176 

 

Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema Zu-

lieferketten: 

Tabelle 24 Mögliche externe Effekte – Hauptthema Zulieferkette 177 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
externe 
Effekte 

andere  
Unternehmen 

Gesellschaft 
Teile der Gesellschaft 
/ Individuen 

2,3 negativ 
Wettbewerbs-
nachteil, … 

Gesundheits-
schäden/ -kos-
ten, Kinderarmut, 
Armut allgemein, 
Soziale Konflikte, 
Krisen, Verhin-
dern von Ent-
wicklungschan-
cen, ... 

Gesundheitsschä-
den, Kinderarmut, Ar-
mut allgemein, Sozi-
ale Konflikte, Krisen, 
Verhindern von Ent-
wicklungschancen, 
Fehlen von Zeit für 
Familie und Privatle-
ben, … 

 

171 Rat für Nachhaltige Entwicklung (2019). 
172 Siehe hierzu: https://www.globalreporting.org/standards/gri-standards-translati-
ons/gri-standards-german-translations-download-center/ 
173 Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (April 2017). 
174 DIN (Januar 2011). 
175 Benoît und Mazijn (2009). 
176 Mehr Informationen hierzu unter: https://lieferkettengesetz.de/ 
177 Eigene Darstellung . 
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positiv 

Anreiz nach-
haltig zu han-
deln, Gesün-
dere und zu-
friedenere 
Mitarbeiter*in-
nen, … 

Gleichberechti-
gung, verbes-
serte soziale Auf-
stiegschancen, 
weniger soziale 
Konflikte, mehr 
Zufriedenheit, … 

Gleichberechtigung, 
verbesserte soziale 
Aufstiegschancen, 
weniger soziale Kon-
flikte, mehr Zufrie-
denheit, 

 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 1 Keine Armut 

• 2 Kein Hunger 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen 

• 4 Chancengerechte und hochwertige Bildung 

• 5 Geschlechtergleichheit 

• 6 Sauberes Wasser und sanitäre Einrichtungen  

• 7 Bezahlbare und saubere Energie 

• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 10 weniger Ungleichheit 

• 11 Nachhaltige Städte und Gemeinden 

• 14 Leben unter Wasser 

• 15 Leben an Land 

• 16 Frieden Recht und starke Institutionen 

• 17 Partnerschaft zur Erreichung der Ziele 

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 15 der 

17 SDGs. 

 

2.1.1 Thema Menschen- und Arbeitnehmer*innenrechte 

Das Thema der Menschen- und Arbeitnehmer*innenrechte in der Zulieferkette 

ist von großer Bedeutung. In diesem soll die Grundlage geschaffen werden die 

Arbeits- und Lebensgrundlage der Arbeitnehmer*innen in Schwellen- und Ent-

wicklungsländern zu verbessern. Dies bezieht sich auf existenzsichernde 

Löhne und Arbeitszeiten, aber auch auf Probleme wie Zwangsarbeit und Diskri-

minierung.  

In der Betrachtung vergleichbarer Inhalte wird explizit nicht zwischen eigenen 

Unternehmen und Lieferanten unterschieden. Gleiche Rechte sollten sowohl für 

eigene Mitarbeiter*innen als auch Mitarbeiter*innen in den Vorketten und Zulie-

ferbetrieben gelten. 
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Tabelle 25 Vergleichbare Inhalte – Thema Menschen- und Arbeitnehmer*innenrechte 
178 

Vergleichbare Inhalte - Thema Menschen- und Arbeitnehmer*innenrechte 

DNK: 

14 Arbeitnehmerrechte 
15 Chancengerechtigkeit 
16 Qualifizierung 
17 Menschenrechte 
18 Gemeinwesen 

GRI: 

401 – Beschäftigung 
402 – Arbeitnehmer-Arbeitgeber-Verhältnis  
404 – Aus- und Weiterbildung 
405 – Diversität und Chancengleichheit 
406 – Nichtdiskriminierung 
407 – Vereinigungsfreiheit und Tarifverhandlung 
408 – Kinderarbeit 
409 – Zwangs- und Pflichtarbeit 
414 – Soziale Bewertung der Lieferanten 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 2 
CSR - §289c Absatz 2 Nummer 3 
CSR - §289c Absatz 2 Nummer 4 

6.3.3 Menschenrechte – Handlungsfeld 1: Gebührende 
Sorgfalt 
6.3.4 Menschenrechte – Handlungsfeld 2: Menschen-
rechte in kritischen Situationen 
6.3.5 Menschenrechte – Handlungsfeld 3: Mittäterschaft 
vermeiden 
6.3.6 Menschenrechte – Handlungsfeld 4: Missstände be-
seitigen 
6.3.7 Menschenrechte – Handlungsfeld 5: Diskriminie-
rung und schutzbedürftige Gruppen 
6.3.8 Menschenrechte – Handlungsfeld 6: Bürgerliche 
und politische Rechte 
6.3.9 Menschenrechte – Handlungsfeld 7: Wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Rechte 
6.3.10 Menschenrechte – Handlungsfeld 8: Grundle-
gende Prinzipien und Rechte bei der Arbeit 
6.4.3 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 1: Beschäftigung 
und Beschäftigungsverhältnisse 
6.4.4 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 2: Arbeitsbedin-
gungen und Sozialschutz 
6.4.5 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 3: Sozialer Dialog 
6.4.6 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 4: Gesundheit 
und Sicherheit am Arbeitsplatz 
6.4.6 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 4: Gesundheit 
und Sicherheit am Arbeitsplatz 
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Social LCA S.49: 

Stakeholder “worker”  

• Freedom of Association and Collective Bargaining 

• Child Labour 

• Fair Salary 

• Working Hours 

• Forced Labour 

• Equal opportunities/Discrimination 

• Health and Safety 

• Social Benefits/Social Security 

Folgerung:  
Die Belange und Rechte von Menschen und explizit Arbeitnehmer*innen fin-
den viel Aufmerksamkeit in den betrachteten Initiativen, was ihre Bedeutung 
unterstreicht. 

Tabelle 26 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Menschen- und 
Arbeitnehmer*innenrechte 179 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

2.1.1.1 
Existenzsichernde 
Löhne und Arbeitszeit 

Mindestlohn auf „ausreichendem“ Niveau, 
begrenzte Arbeitszeiten, Überstundenre-
gelungen, Recht auf Urlaub 

2.1.1.2 "Zwangsarbeit"  
Verbot von Kinderarbeit, verhindern von 
Abhängigkeitsverhältnissen durch Schaf-
fung sozialer Absicherungen 

2.1.1.3. 
Arbeitnehmer*innen-
rechte 

Gewerkschaftsfreiheit, ermöglichen von 
Kollektivverhandlung, Beschwerdemecha-
nismus einrichten und fördern 

2.1.1.4 Diskriminierung Gleichberechtigung, Inklusion 

2.1.1.5 Soziale Absicherung 
Krankenversicherung, Kündigungsschutz, 
Recht auf Schulung und Weiterbildung, 
Unfallschutz, Rentenvorsorge 

 

 

2.1.2 Thema Bedingungen der Rohstoffgewinnung und Produktion 

Bei Rohstoffgewinnung und Produktion finden international oftmals neben Um-

weltverschmutzungen, eklatante Versäumnisse im Bereich Arbeits- und Ge-
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sundheitsschutz statt. Da die Rohstoffgewinnung oft nicht im direkten Einfluss-

bereich des produzierenden Unternehmens liegt, sondern durch die vorprodu-

zierenden Zulieferbetriebe gestaltet wird, soll dieses Thema eine Argumentati-

onsgrundlage und eine Regelungsmöglichkeit liefern, um diese Probleme bear-

beiten und verbessern zu können. Besonders unumgänglich wird die Thematik 

dadurch, dass der Abbau von Rohstoffen oftmals negative gesundheitliche Fol-

gen für die lokale Gesellschaft hat.  

Tabelle 27 Vergleichbare Inhalte – Thema Bedingungen der Rohstoffgewinnung und 
Produktion 180 

Vergleichbare Inhalte - Thema Bedingungen der Rohstoffgewinnung und 
Produktion 

DNK: 14 Arbeitnehmerrechte 

GRI: 

401 – Beschäftigung 
403 – Arbeits- und Gesundheitsschutz 
408 – Kinderarbeit 
409 – Zwangs- und Pflichtarbeit 
414 – Soziale Bewertung der Lieferanten 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 2 
CSR - §289c Absatz 2 Nummer 4 

6.3.4 Menschenrechte – Handlungsfeld 2: Menschen-
rechte in kritischen Situationen 
6.4.4 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 2: Arbeitsbedin-
gungen und Sozialschutz 
6.4.6 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 4: Gesundheit 
und Sicherheit am Arbeitsplatz 

Social LCA S.49: 

Stakeholder “worker“ 

• Child Labour 

• Working Hours 

• Forced Labour 

• Health and Safety 
Stakeholder “local community” 

• Safe & healthy living conditions 

• Respect of indigenous rights 

Folgerung:  
Die Bedingungen von Rohstoffgewinnung und Produktion in der Zulieferkette 
bekommen in drei der vier betrachteten Initiativen nur wenig und/oder indi-
rekte Aufmerksamkeit. Einzig die Guidelines für Social LCA der UNEP gehen 
explizit auf Sicherheit und Gesundheit der Arbeitnehmer*innen und lokalen 
Gesellschaften ein. 
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Tabelle 28 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Bedingungen der 
Rohstoffgewinnung und Produktion 181 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

2.1.2.1 Arbeitsschutz 
Vorschreiben angemessener PSA, gere-
gelte Arbeits- und Pausenzeiten, Verbot 
von Kinderarbeit 

2.1.2.2 
Gesundheitsschutz 
und Vorsorge 

Anwendung emissionsärmerer Verfahren, 
Gesundheitsvorsorge und Schutz und Be-
schäftigen und lokale Gesellschaft 

2.1.2.3. Transparenz 
Transparenzpflicht für Vorketten, Zertifizie-
rung durch unabhängige Dritte 

 

 

2.1.3 Thema Lokale Gesellschaft und regionale Entwicklung 

Neben der Stärkung der Mitarbeiter*innenrechte haben Unternehmen auch in 

der Zulieferkette eine Verantwortung für die lokale Gesellschaft und regionale 

Entwicklung. Hierzu gehört gesellschaftliches Engagement, Förderung der Bil-

dung und Ausbildung als auch der Schutz der Gesundheit. Des Weiteren inklu-

diert dieses Thema die Förderung lokaler Gesellschaften, den Schutz indigener 

Völker und die Korruptionsbekämpfung. 

Tabelle 29 Vergleichbare Inhalte – Thema Lokale Gesellschaft und regionale Entwick-
lung 182 

Vergleichbare Inhalte - Thema Lokale Gesellschaft und regionale Entwick-
lung 

DNK: 

9 Beteiligung von Anspruchsgruppen 
15 Chancengleichheit 
17 Menschenrechte 
18 Gemeinwesen 

GRI: 
411 – Rechte der indigenen Völker 
413 – Lokale Gemeinschaften 

CSR: 

 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 3 
CSR - §289c Absatz 2 Nummer 5 
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DIN ISO 26000: 6.3.4 Menschenrechte – Handlungsfeld 2: Menschen-
rechte in kritischen Situationen 
6.3.7 Menschenrechte – Handlungsfeld 5: Diskriminie-
rung und schutzbedürftige Gruppen 
6.3.9 Menschenrechte – Handlungsfeld 7: Wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Rechte 
6.6.3 Faire Betriebs- und Geschäftspraktiken – Hand-
lungsfeld 1: Korruptionsbekämpfung 
6.6.7 Faire Betriebs- und Geschäftspraktiken – Hand-
lungsfeld 5: Eigentumsrechte achten 
6.7.9 Konsumentenanliegen – Handlungsfeld 7: Verbrau-
cherbildung und Sensibilisierung 
6.8.4 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 2: Bildung und Kultur 
6.8.8 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 6: Gesundheit 

Social LCA S.49: 

Stakeholder “local community”  

• Access to material resources 

• Access to immaterial resources 

• Delocalization and Migration 

• Cultural Heritage 

• Safe & healthy living conditions 

• Respect of indigenous rights 

• Community engagement 

• Local employment 

• Secure living conditions 

Folgerung:  
Der Schutz und die Förderung lokaler Gesellschaften und regionaler Entwick-
lungen findet sich in allen vier Initiativen wieder. 

Tabelle 30 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Lokale Gesell-
schaft und regionale Entwicklung 183 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

2.1.3.1 
Schutz indigener Völ-
ker 

Schutz und Förderung von Menschen 
und Kultur 

2.1.3.2 
Gesellschaftliches En-
gagement, Projekte 

Materielle und immaterielle Förderung 
der lokalen Gesellschaft und regionaler 
Entwicklung 

2.1.3.3. 
Sicherheit und Ge-
sundheit 

Sicherstellen der Sicherheit lokaler Ge-
sellschaften, Förderung der Gesundheit 
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2.1.3.4 
Korruptionsbekämp-
fung 

Förderung von Transparenz politischer 
Einflussnahme, Förderung der Transpa-
renz von Geschäftsverhältnissen 

2.1.3.5 
Bildung und Ausbil-
dung 

Förderung der Bildung und Ausbildung in 
lokalen Gesellschaften  

 

 

2.2 Hauptthema Mitarbeiter*innen 

Mitarbeiter*innen sind als Humankapital einer der Standpfeiler jedes Unterneh-

mens. Ihr Wohlergehen und ihre Leistungsfähigkeit sind entscheidend für den 

ökonomischen Erfolg und das Bestehen. Das Hauptthema Mitarbeiter*innen un-

terteilt sich in die Themen Allgemein, Weiterbildung und Zusatzleistungen. 

 

Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema Mit-

arbeiter*innen: 

Tabelle 31 Mögliche externe Effekte - Hauptthema Mitarbeiter*innen 184 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
externe 
Effekte 

Andere 
Unterneh-
men 

Gesellschaft 
Teile der Gesell-
schaft / Individuen 

1 

negativ 
Wettbe-
werbs-
nachteil, … 

Armutsrisiko, Über-
arbeitung, Fehlen 
von sozialem Zu-
sammenhalt, sozi-
ale Ungleichheit, … 

Armutsrisiko, Über-
arbeitung, Fehlen 
von sozialem Zu-
sammenhalt, … 

positiv 

Anreiz zu 
nachhalti-
gem Ver-
halten, … 

Mehr Lebensquali-
tät, weniger Stress, 
Bekämpfung von 
Armut, … 

Mehr Lebensquali-
tät, weniger Stress, 
Bekämpfung von 
Armut, Mehr Zeit für 
soziales Leben und 
Familie, … 

 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 1 Keine Armut 

• 2 Kein Hunger 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen 

• 4 Chancengerechte und hochwertige Bildung 

• 5 Geschlechtergleichheit 
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• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 10 weniger Ungleichheit 

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 8 der 17 

SDGS 

 

2.2.1 Thema Allgemein 

Das Thema Allgemein des Hauptthemas Mitarbeiter*innen umfasst verschie-

dene wichtige Aspekte für ein politisches Instrument zur Förderung der nach-

haltigen Entwicklung in Unternehmen. Wie bei allen anderen Themenkomple-

xen auch, können die Unterthemen an die jeweils aktuellen Erfordernisse an-

gepasst werden. Dadurch ermöglicht das Thema Allgemein eine besondere Fle-

xibilität. 

Zwei Beispiele zur Erklärung der Vorgehensweise:  

Das Unterthema Arbeitnehmer*innenquote beispielsweise ermöglicht Vorgaben 

zur Auszubildenden-, Facharbeiter*innen- oder Ungelerntenquoten aufzustel-

len.  

Je nach politischen Zielen können über das Unterthema Sonderverträge der 

Einsatz von Saisonarbeitsverträgen, Werksverträgen, Zeitarbeitsverträgen oder 

befristete Arbeitsplätze reguliert werden. 

Tabelle 32 Vergleichbare Inhalte – Thema Allgemein 185 

Vergleichbare Inhalte - Thema Allgemein 

DNK: 
14 Arbeitnehmerrechte 
15 Chancengleichheit 

GRI: 

401 – Beschäftigung 
402 – Arbeitnehmer-Arbeitgeber-Verhältnis 
405 – Diversität und Chancengleichheit  
406 – Nichtdiskriminierung 
407 – Vereinigungsfreiheit und Tarifverhandlungen  

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 2 

6.4.3 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 1: Beschäftigung 
und Beschäftigungsverhältnisse 
6.4.4 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 2: Arbeitsbedin-
gungen und Sozialschutz 
6.4.7 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 5: Menschliche 
Entwicklung und Schulung am Arbeitsplatz 

 

185 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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Social LCA S.49: 

Stakeholder “worker”  

• Freedom of Association and Collective Bargaining 

• Equal opportunities/Discrimination 

• Social Benefits/Social Security 

Folgerung:  
Es finden sich in allen betrachteten Initiativen vergleichbare Inhalte. 

Tabelle 33 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Allgemein 186 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

2.2.1.1 Arbeitnehmer*innenquoten 
Facharbeiter*innen, Ungelernte, 
Auszubildende 

2.2.1.2 Sonderverträge 
Saisonarbeitsverträge, Werks-
verträge, Zeitarbeitsverträgen o-
der befristete Arbeitsplätze 

2.2.1.3. Subunternehmen 
Regulierung des Einsatzes von 
Subunternehmen zur Reduktion 
der Kosten und Verantwortung 

2.2.1.4 
Gleichberechtigung, Inklu-
sion und Integration 

Stärkung der Rechte von Frauen, 
Diversen, Menschen mit Behin-
derungen, Ausländern, Schwan-
geren, älteren Menschen 

2.2.1.5 Arbeitnehmer*innenrechte 
Förderung der Organisation in 
Betriebsräten und Gewerkschaf-
ten 

 

 

2.2.2 Thema Weiterbildung 

Das Thema Weiterbildung ist für die Entwicklung der Unternehmen, für die per-

sönliche Entwicklung der Mitarbeiter*innen und nicht zuletzt für die Nachhaltige 

Entwicklung von großer Bedeutung. Ziel dieses Themas ist es die Karriere- und 

Entwicklungsmöglichkeiten für Mitarbeiter*innen zu verbessern und so zur Bil-

dung der Gesellschaft beizutragen. 

 

186 Eigene Darstellung . 
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Tabelle 34 Vergleichbare Inhalte – Thema Weiterbildung 187 

Vergleichbare Inhalte - Thema Weiterbildung 

DNK: 16 Qualifizierung 

GRI: 404 – Aus- und Weiterbildung 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 2 

6.4.5 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 3: Sozialer Dialog 
6.4.7 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 5: Menschliche 
Entwicklung und Schulung am Arbeitsplatz 

Social LCA S.49: - 

Folgerung:  
DNK und GRI haben klare Schwerpunkte zur Weiterbildung und Qualifizie-
rung von Mitarbeiter*innen. CSR und SocialLCA hingegen benennen dieses 
Gebiet nur indirekt. 

Tabelle 35 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Weiterbildung 188 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

2.2.1.1 
Schulungen und Weiterbil-
dungen 

Förderung von regelmäßigen 
Schulungen und Weiterbildungen 

2.2.1.2 
Anlernen von neuen Mitar-
beiter*innen 

Förderung des Anlernens von 
(ungelernten) neuen Mitarbei-
ter*innen 

2.2.1.3. Weiterqualifikation 
Förderung von Weiterbildungs-
angebote für Mitarbeiter*innen  

2.2.1.4 Karriereperspektiven (Plan) 
Förderungen von Karriereper-
spektiven und -plänen für Mitar-
beiter*innen in Unternehmen 

 

 

 

 

 

 

187 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
188 Eigene Darstellung . 
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2.2.3 Thema (Zusatz-) Leistungen 

Leistungen und Zusatzleistungen für Mitarbeiter*innen steigern die Attraktivität 

von Unternehmen für (potenzielle) Mitarbeiter*innen und verbessern Versor-

gung und Lebensqualität der Gesellschaft. Ziel dieses Themas ist es solche 

Zusatzleistungen zu ermöglichen und zu fördern. 

Tabelle 36 Vergleichbare Inhalte – Thema (Zusatz-) Leistungen 189 

Vergleichbare Inhalte - Thema (Zusatz-) Leistungen 

DNK: 14 Arbeitnehmerrechte 

GRI: 401 – Beschäftigung 

CSR: 

Din ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 2 

6.4.3 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 1: Beschäftigung 
und Beschäftigungsverhältnisse 
6.4.4 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 2: Arbeitsbedin-
gungen und Sozialschutz 
6.8.7 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 5: Schaffung von Wohlstand und Einkom-
men 

Social LCA S.49: 

Stakeholder “worker” 

• Fair Salary 

• Working Hours 

• Social Benefits/Social Security 

Folgerung:  
Das Thema Zusatzleistungen ist nicht sehr präsent in den betrachteten Initia-
tiven. Ursächlich hierfür sind die geforderten Sozialstandards, welche in 
Deutschland auf einem sehr hohen Niveau im Vergleich zu anderen Ländern 
sind. Allerdings ist die problematische Lage in anderen Ländern kein Grund 
Verbesserungen in der eigenen Gesellschaft nicht voranzutreiben. 

Tabelle 37 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema (Zusatz-) Leis-
tungen 190 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

 

189 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
190 Eigene Darstellung . 
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2.2.3.1 Löhne 

Regelungen zu Mindest-, Durchschnitts-

lohn, Zuschläge, Überstundenregelung, 

Boni, Recht auf Tarifverträge 

2.2.3.2 Arbeitsqualität 
Arbeitsqualität am Arbeitsplatz/im Büro, fle-

xible Arbeitszeiten, Home-Office 

2.2.3.3. 
Gesundheits- und 

Altersvorsorge 

Förderung von Gesundheits- und Altersvor-

sorge 

2.2.3.4 Zusatzangebote 

Essensangebote, Freizeitangebote, Pau-

senregelungen, Dienstfahrrad, ÖPNV-Ti-

cket, nachhaltiges Mobilitätsangebot, Ur-

laub, Freijahr, Lebensphasenorientierungs-

möglichkeiten 

 

 

2.3 Hauptthema Engagement 

Das Hauptthema Engagement soll weitere Anreize für gesellschaftliches Enga-

gement von Unternehmen setzen. Die Themen hierfür sind Regionale Förde-

rung, Familienförderung und sonstiges Engagement. 

Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema En-

gagement: 

Tabelle 38 Mögliche externe Effekte - Hauptthema Engagement 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
Externe 
Effekte 

Andere Un-
ternehmen 

Gesellschaft 
Teile der Gesell-
schaft / Individuen 

1,2 

negativ - 

Rückgang der Ge-
burten, Armutsri-
siko, Verringerung 
der regionalen Le-
bensqualität, … 

Rückgang der Ge-
burten, Armutsri-
siko, Verringerung 
der regionalen Le-
bensqualität, … 

positiv 

Regionale 
Entwicklung, 
Anreiz für 
nachhaltiges 
Handeln, … 

Mehr Lebensquali-
tät, Regionale Ent-
wicklung, Verbes-
serung für Fami-
lien 

Mehr Lebensquali-
tät, Regionale Ent-
wicklung, Verbesse-
rung für Familien 
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Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen 

• 4 Chancengerechte und hochwertige Bildung 

• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 10 weniger Ungleichheit 

• 11 Nachhaltige Städte und Gemeinden 

• 16 Frieden Recht und starke Institutionen 

• 17 Partnerschaft zur Erreichung der Ziele 

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 8 der 17 

SDGs. 

 

2.3.1 Thema Regionale Förderung 

In den letzten Jahren nahm die Bedeutung der Regionalität im Kontext der 

Nachhaltigen Entwicklung immer mehr zu. Dies drückt sich in dem oft zitierten 

Spruch „Global denken, regional Handeln“ aus. Ziel dieses Themas ist es die 

regionalen Wirtschaftsbeziehungen, die Infrastruktur aber auch das soziale Ge-

füge zu stärken. 

Tabelle 39 Vergleichbare Inhalte – Thema Regionale Förderung 191 

Vergleichbare Inhalte - Thema Regionale Förderung 

DNK: 18 Gemeinwesen 

GRI: 413 - Lokale Gemeinschaften 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 3 

6.4.5 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 3: Sozialer Dialog 
6.8.3 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 1: Einbindung der Gemeinschaft 
6.8.4 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 2: Bildung und Kultur 
6.8.5 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 3: Schaffung von Arbeitsplätzen und beruf-
liche Qualifizierung 
6.8.6 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 4: Technologien entwickeln und Zugang 
dazu ermöglichen 
6.8.7 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 5: Schaffung von Wohlstand und Einkom-
men 

 

191 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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6.8.8 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 6: Gesundheit 
6.8.9 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 7: Investition zugunsten des Gemeinwohls 

Social LCA S.49: 

Stakeholder “local community” 

• Community engagement 

• Local employment 
Stakeholder “society” 

• Public commitments to sustainability issues 

• Contribution to economic development 

• Technology development 

Folgerung:  
Die regionale Entwicklung und die lokale Gemeinschaft finden sich als 
Schwerpunkte in allen vier Initiativen wieder. 

Tabelle 40 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Regionale 
Förderung 192 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

2.3.1.1 
Regionale Geschäftsbezie-

hungen und Kooperationen 

Förderung von regionalen Wirt-

schaftskooperationen  

2.3.1.2 

Aufbau von Strukturen, Re-

gionale Entwicklungspla-

nung 

Förderung von unternehmerischem 

Engagement in den Regionen und 

Entwicklungsplanungen 

2.3.1.3. Veranstaltungen 
Förderung von regionalen Veran-

staltungen  

 

 

2.3.2 Thema Familienförderung 

Das Thema Familienförderung und Vereinbarkeit von Beruf und Familie werden 

in heutigen Zeiten, in denen oftmals beide Partner*innen Vollzeit arbeiten, im-

mer wichtiger. Neben Zeit, Geld und Flexibilität für Kinder gibt es in vielen Fa-

milien auch ein Bedarf der Pflege von Familienangehörigen, welche entweder 

 

192 Eigene Darstellung . 
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bezahlt oder selbst erbracht werden muss. Ziel dieses Themas ist es die Ver-

einbarkeit von Privatleben/Familie und Beruf zu verbessern. 

Tabelle 41 Vergleichbare Inhalte – Thema Familienförderung 193 

Vergleichbare Inhalte - Thema Familienförderung 

DNK: 
15 Chancengerechtigkeit 
18 Gemeinwesen 

GRI: 
405 – Diversität und Chancengleichheit 
413 – Lokale Gemeinschaften 

CSR: 

 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 2 
CSR - §289c Absatz 2 Nummer 3 

6.3.7 Menschenrechte – Handlungsfeld 5: Diskriminie-
rung und schutzbedürftige Gruppen 
6.3.10 Menschenrechte – Handlungsfeld 8: Grundle-
gende Prinzipien und Rechte bei der Arbeit 
6.4.4 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 2: Arbeitsbedin-
gungen und Sozialschutz 

Social LCA S.49: 

Stakeholder “worker” Community engagement 

• Fair Salary 

• Working Hours 

Folgerung:  
Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie findet sich meist unter dem Stich-
wort Chancengerechtigkeit oder lokale Gemeinschaft in den betrachteten Ini-
tiativen wieder. Die Perspektive des Wertes der Familie selbst fehlt aller-
dings. 

Tabelle 42 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Familienförder-
ung 194 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

2.3.2.1 Arbeitszeit  
Förderung von Regelungen zu Flexibilität und 
Länge der Arbeitszeit 

2.3.2.2 Elternzeit Förderung und Stärkung der Elternzeit 

2.3.2.3. Kinderbetreuung 
Zeitliche, organisatorische oder finanzielle För-
derung der Kinderbetreuung 

2.3.2.4 Pflegeförderung Förderung der Pflegevorsorge und Pflege 

 

193 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
194 Eigene Darstellung . 



3. Entwicklung der Systematik 89 

 

 

2.3.2.5 Kinderförderung 
Förderung der Unterstützung von Mitarbeiter-
haushalten mit Kindern 

 

 

2.3.3 Thema Sonstiges Engagement 

Das Thema “sonstiges Engagement“ soll Freiräume schaffen gesellschaftliches 

Engagement, welches nicht an die eigene Region oder Mitarbeiter*innen ge-

bunden ist zu fördern. 

Tabelle 43 Vergleichbare Inhalte – Thema Sonstiges Engagement 195 

Vergleichbare Inhalte - Thema Sonstiges Engagement 

DNK: 18 Gemeinwesen 

GRI: 
203 – Indirekte ökonomische Auswirkungen 
413 - Lokale Gemeinschaften 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 3 
6.8.9 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 7: Investition zugunsten des Gemeinwohls 

Social LCA S.49: 

Stakeholder “local community” 

• Community engagement 

• Local employment 
Stakeholder “society” 

• Public commitments to sustainability issues 

• Contribution to economic development 

Folgerung:  
Die grundsätzliche Bedeutung regionaler Entwicklung und lokaler Gemein-
schaft findet sich in allen vier Initiativen wieder. Es gibt allerdings keine Un-
terscheidungen zwischen regionalem und überregionalem Engagement. 

Tabelle 44 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Sonstiges En-
gagement 196 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

2.3.3.1 Spenden 
Bedürfnis- und zielgerichtete Zusatzför-
derung für Spenden 

 

195 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
196 Eigene Darstellung . 
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2.3.3.2 „Soziale Investitionen“ 
Förderung von Investitionen ohne Rendi-
teaussichten (Beispiel: Bau von Kinder-
spielplätzen) 

2.3.3.3. Verbandsarbeit 
Förderung des Engagements in Verbän-
den und Vereinen 

 

 

 

Themenkomplex Wirtschaft 

Der Themenkomplex Wirtschaft wurde im Verlaufe der Entwicklung der Syste-

matik mehrfach komplett umgestaltet. Nach dem Expertengespräch mit Prof. 

Thomas Döring fiel die Entscheidung den Themenkomplex auf einige wesentli-

che Aspekte einzugrenzen.  

Ziel dieses Themenkomplexes ist es nicht eine Anleitung für nachhaltiges Wirt-

schaften zu geben, da hierfür genug andere Anleitungen vorhanden sind. Statt-

dessen sollen in diesem Abschnitt wichtige Aspekte, durch welche negative ex-

terne Effekte entstehen (können) beeinflussbar gemacht werden. Das nachhal-

tige Wirtschaften für ein finanzielles Bestehen des Unternehmens liegt im Ei-

geninteresse jedes Unternehmens und muss dadurch nicht weiter gefördert 

werden.  

Der Themenkomplex wurde aus inhaltlichen Gründen auf zwei Hauptthemen 

(Geschäftsbeziehungen und Finanzen) reduziert. Die Ergänzung um ein weite-

res Hauptthema wäre bei Bedarf ohne weiteres denkbar. 

Für den Vergleich zu anderen Initiativen wurden neben DNK197,GRI198 und 

CSR199 (in Anlehnung die Handlungsstrategien Kapitel 6 der DIN ISO 26000200) 

die Standards des Zentrums für Nachhaltige Unternehmensführung (ZNU)201, 

einem Forschungsinstitut in der Fakultät für Wirtschaft und Gesellschaf der Uni-

versität Witten/Herdecke ausgewählt. 

 

 

3.1 Hauptthema Geschäftsbeziehungen 

Geschäftsbeziehungen sind die Grundlage jedes Unternehmens. Dies betrifft 

die Handelsbeziehungen mit Geschäftspartnern und Konkurrenten, sowie auch 

 

197 Rat für Nachhaltige Entwicklung (2019). 
198 Siehe hierzu: https://www.globalreporting.org/standards/gri-standards-translati-
ons/gri-standards-german-translations-download-center/ 
199 Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (April 2017). 
200 DIN (Januar 2011). 
201 Geßner et al. (Juli 2018). 
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die Abhängigkeiten von Kund*innen, Investor*innen und Zulieferbetrieben. Die 

Transparenz der Geschäftsbeziehungen ist für das langfristige Bestehen des 

Unternehmens und die Nachhaltige Entwicklung entscheidend. Kooperatives 

Verhalten zwischen Menschen, wie auch zwischen Unternehmen erweist sich 

oftmals als deutlich effizienter als Konkurrenzverhalten.202 Ziel dieses Hauptthe-

mas ist es den benannten Themen Aufmerksamkeit zu geben und Anreize set-

zen zu können für ein nachhaltigeres und besseres Miteinander in der Wirt-

schaft. 

Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema Ge-

schäftsbeziehungen: 

Tabelle 45 Mögliche externe Effekte – Hauptthema Geschäftsbeziehungen 203 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
Externe 
Effekte 

Andere  
Unternehmen 

Gesellschaft 
Teile der Gesellschaft / 
Individuen 

1,2,3 

negativ 

Mögliches 
Marktverdrän-
gen, Wettbe-
werbsnach-
teile, … 

Arbeitslosigkeit 
durch Verdrän-
gen von Unter-
nehmen, Hem-
mung der nach-
haltigen Entwick-
lung, … 

Arbeitslosigkeit, nega-
tive regionale Wirt-
schaftsentwicklung 
durch Unternehmens-
schließungen, Hem-
mung der nachhaltigen 
Entwicklung, … 

positiv 

Fairer Wett-
bewerb, Ko-
operationen, 
… 

Positive wirt-
schaftliche Ent-
wicklung 

Positive wirtschaftliche 
Entwicklung 

 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 10 weniger Ungleichheit 

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 3 der 17 

SDGs. 

 

 

 

 

202 Westphalen (2020). 
203 Eigene Darstellung . 
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3.1.1 Thema Handelsbeziehungen 

Die Handelsbeziehungen sind gerade im produzierenden Gewerbe die Grund-

lage für jede unternehmerische Tätigkeit. Ziel dieses Themas ist es Anreize zu 

nachhaltigen Handelsbeziehungen zu schaffen und diese zu fördern.  

Tabelle 46 Vergleichbare Inhalte – Thema Handelsbeziehungen 204 

Vergleichbare Inhalte - Thema Handelsbeziehungen 

DNK: 18 Gemeinwesen 
20 Gesetzes- und richtlinienkonformes Verhalten 

GRI: 

203 – Indirekte ökonomische Auswirkungen 
204 – Beschaffungspraktiken 
205 – Korruptionsbekämpfung  
206 – Wettbewerbswidriges Verhalten  

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 5 

6.4.5 Arbeitspraktiken – Handlungsfeld 3: Sozialer Dialog 
6.6.3 Faire Betriebs- und Geschäftspraktiken – Hand-
lungsfeld 1: Korruptionsbekämpfung 
6.6.5 Faire Betriebs- und Geschäftspraktiken – Hand-
lungsfeld 3: Fairer Wettbewerb 

ZNU 
II.14 Fairer Wettbewerb  
II.15 Regionales Engagement 

Folgerung:  
Das Hauptaugenmerk in den betrachteten Initiativen liegt beim Thema Han-
delsbeziehungen auf einem fairen Wettbewerb und Korruptionsbekämpfung. 
GRI und ZNU haben zusätzlich noch Anforderungen bezüglich regionalen 
Handelns. 

Tabelle 47 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Handelsbezi-
ehungen 205 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

3.1.1.1 Korruptionsbekämpfung Förderung der Korruptionsbe-
kämpfung 

3.1.1.2 Transparenz  Förderung der Transparenz 

 

204 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
205 Eigene Darstellung . 
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3.1.1.3. 
Regionale Wirtschaftskreis-

läufe 

Förderung von regionaler Be-
schaffung und regionalen Koope-
rationen 

3.1.1.4 
langfristige Geschäftsbezie-
hungen 

Förderung von langfristigen Ge-
schäftsbeziehungen und Zusam-
menarbeit 

 

 

3.1.2 Thema Kooperation statt Konkurrenz 

Konkurrenz und Wettbewerb sind zwar Grunddogmen für die Wirtschaft und für 

viele Menschen der Hauptgrund für die Entwicklungen zum heutigen Gesell-

schaftsniveau. Allerdings zeigt sich gerade aus dem Blickwinkel der nachhalti-

gen Entwicklung, dass Kooperation oftmals zu besseren Ergebnissen bei den 

beteiligten Geschäftspartnern führt. Auch Christian Felber schreibt in seinem 

Buch zur Gemeinwohlökonomie, dass die Kooperation gegenüber der Konkur-

renz große Vorteile bringt 206. Ziel des Themas Kooperation statt Konkurrenz ist 

es Kooperationen zwischen Unternehmen zu fördern. Große Beachtung sollte 

bei einer Umsetzung dieser Aspekte daraufgelegt werden, dass es nicht zu ille-

galen Preisabsprachen oder Korruptionen kommt. Dies gilt es zu verhindern. 

Tabelle 48 Vergleichbare Inhalte – Thema Kooperation statt Konkurrenz 207 

Vergleichbare Inhalte - Thema Kooperation statt Konkurrenz 

DNK: 18 Gemeinwesen 

GRI: 203 – Indirekte ökonomische Auswirkungen  

CSR: 

DIN ISO 26000: 

- 

6.6.6 Faire Betriebs- und Geschäftspraktiken – Handlungs-
feld 4: Gesellschaftliche Verantwortung in der Wertschöp-
fungskette fördern 

ZNU II.15 Regionales Engagement 

Folgerung:  
Das Thema Kooperation statt Konkurrenz findet keine bedeutende Beachtung 
in den betrachteten Initiativen. Lediglich bei der genaueren Betrachtung von 
regionalen Anforderungen (DNK und ZNU) oder indirekten ökonomischen 
Auswirkungen (GRI) sind entsprechende Inhalte erwähnt.  

 

206 Felber (März 2018) S.58 
207 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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Tabelle 49 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Kooperation statt 
Konkurrenz 208 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

3.1.2.1 
Förderung von anderen 
Marktteilnehmern 

Unterstützung von Förderung an-
derer/regionaler Marktteilnehmer 
durch Kredite o.ä. 

3.1.2.2 Gemeinsame Projekte 
Unterstützung von gemeinsamen 
Projekten, bspw. zur Förderung 
einer Region 

 

 

3.1.3 Thema Abhängigkeiten 

Für langfristige Unternehmensentscheidungen im Sinne einer Nachhaltigen 

Entwicklung kann es notwendig sein die Macht/Einflussnahme von großen Zu-

lieferbetrieben, Investor*innen oder Kund*innen zu beschränken, um eine un-

abhängige Unternehmensentwicklung zu ermöglichen. Ziel dieses Themas ist 

es Freiräume für Unternehmen zu schaffen, um Abhängigkeiten zu reduzieren.  

Tabelle 50 Vergleichbare Inhalte – Thema Abhängigkeiten 209 

Vergleichbare Inhalte - Thema Abhängigkeiten 

DNK: - 

GRI: - 

CSR: 
DIN ISO 26000: 

- 

- 

ZNU - 

Folgerung:  
In den betrachteten Initiativen findet sich keine direkte Vorgabe oder Empfeh-
lung zum Umgang mit Abhängigkeiten. In den Expert*innengesprächen zur 
Entwicklung der Systematik wurden diese Aspekte jedoch mehrfach als prob-
lematisch diskutiert. Diese Inhalte scheinen noch nicht in den Handlungsstra-
tegien und Zertifizierungsmethoden verankert zu sein. 

 

208 Eigene Darstellung . 
209 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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Tabelle 51 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Abhängigkeiten 
210 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

3.1.3.1 
Kund*innen-
macht 

Förderung der Reduktion von Machtausübung 
durch Großkund*innen durch Quoten (Maxi-
malgröße) 

3.1.3.2 
Investor*innen-
macht 

Förderung der Reduktion von Machtausübung 
durch Investor*innen durch Quoten (Maxi-
malgröße) 

3.1.3.3 
Macht der Zulie-
ferbetriebe 

Förderung der Reduktion von Machtausübung 
durch Zulieferbetriebe durch Quoten (Maxi-
malgröße) 

 

 

3.2 Hauptthema Finanzen 

Das Hauptthema Finanzen umfasst die Themen Gewinnverteilung und Share-

holder, sowie Investitionen. Ziel dieses Teilinstrument ist es die Möglichkeit zu 

schaffen nicht-nachhaltige Wirtschaftspraktiken zu reduzieren. Stattdessen sol-

len Anreize geschaffen werden, dass Arbeitnehmer*innen, sowie die Gesell-

schaft an Unternehmen und ihren Gewinnen beteiligt werden können. 

 

Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema Fi-

nanzen: 

Tabelle 52 Mögliche externe Effekte – Hauptthema Finanzen 211 

Scope 

[1-3] 

Mögliche 

Externe 

Effekte 

Andere  

Unternehmen 
Gesellschaft 

Teile der Gesellschaft / 

Individuen 

1,2 negativ 
Wettbewerbs-

nachteil, … 

Vergrößerung 

der Ungleich-

heit, … 

Vergrößerung der Un-

gleichheit, … 

 

210 Eigene Darstellung . 
211 Eigene Darstellung . 
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positiv 

Fairer Wett-

bewerb, An-

reiz für nach-

haltiges Han-

deln, … 

Steigerung 

der Resilienz, 

Sicherung 

von Arbeits-

plätzen, … 

Steigerung der Resili-

enz, Sicherung von Ar-

beitsplätzen, … 

 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 10 weniger Ungleichheit 

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 3 der 17 

SDGs. 

 

3.2.1 Thema: Gewinnverteilung und Shareholder 

Dieses Thema hat zum Ziel die Gewinnverteilung von Unternehmen nachhalti-

ger gestalten zu können und Anreize zu schaffen, dass Arbeitnehmer*innen o-

der Bürger*innen/Bürger*innengesellschaften partizipieren können. Des Weite-

ren soll es ermöglichen die Macht einzelner Investoren zu reduzieren und über-

mäßige Aktienrückkäufe von Unternehmen zu verhindern. 

Tabelle 53 Vergleichbare Inhalte – Thema Gewinnverteilung und Shareholder 212 

Vergleichbare Inhalte - Thema Gewinnverteilung und Shareholder 

DNK: - 

GRI: 201 – Wirtschaftliche Leistung  

CSR: 

DIN ISO 26000: 

- 
- 6.8.7 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 5: Schaffung von Wohlstand und Einkom-
men 

ZNU II.18 Gerechte Wertschöpfung 

Folgerung:  
In den betrachteten Initiativen findet sich keine direkte Vorgabe oder Emp-
fehlung zum Umgang mit dem Thema Gewinnverteilung und Shareholder. In 
der DIN ISO 26000 steht einzig der Satz: „Die Schaffung von Wohlstand und 

 

212 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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Einkommen hängt auch von der gerechten Verteilung der Erträge aus der 
wirtschaftlichen Tätigkeit ab.“213 

Tabelle 54 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Gewinnverteilung 
und Shareholder 214 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

3.2.1.1 
Arbeitnehmer* 
innenbeteiligung 

Förderung von Gewinn-/Unternehmensbeteili-
gung durch Arbeitnehmer*innen 

3.2.1.2 

Beteiligung von 
Bürger*innen/ 
Bürger*innenge-
sellschaften 

Förderung von Gewinn-/Unternehmensbeteili-
gung durch Bürger*innen/ Bürger*innengesell-
schaften 

3.2.1.3 Aktienrückkäufe 
Verhinderung von übermäßigen Aktienrück-
käufen durch Unternehmen 

3.2.1.4 
Investorengröße/ 
-zahl 

Förderung der Begrenzung der Macht einzel-
ner Investoren 

 

 

3.2.2 Thema Investitionen 

Für eine positive unternehmerische und gesamtwirtschaftliche Entwicklung sind 

Investitionen eine Grundvoraussetzung. In den letzten Jahren stagnierten die 

Investitionen von Unternehmen, sowie Seitens der Öffentlichen Hand. Dies hat 

zu Investitionsstaus und einem Verlust an Substanz in Infrastruktur und Ge-

meinschaftskapital geführt. Ziel dieses Themas ist es Anreize für Unternehmen 

zu setzen die Investitionsquoten zu erhöhen. 

Tabelle 55 Vergleichbare Inhalte – Thema Investitionen 215 

Vergleichbare Inhalte - Thema Investitionen 

DNK: - 

GRI: 201 – Wirtschaftliche Leistung  

CSR: - 

 

213 DIN (Januar 2011) S.95 
214 Eigene Darstellung . 
215 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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DIN ISO 26000: 6.8.9 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 7: Investition zugunsten des Gemeinwohls 

ZNU 
I.4.2 Angemessene Kapazitäten / Ressourcen zur Errei-
chung der Nachhaltigkeitsziele 
II.18 Gerechte Wertschöpfung 

Folgerung:  
In den betrachteten Initiativen findet sich wenig direkte Vorgabe oder Emp-
fehlung zum Umgang mit Investitionen. In der DIN ISO 26000 verweist ein 
Handlungsfeld auf die Empfehlung, dass das Gemeinwohl bei Investitionen 
zu berücksichtigen sei und man „in Erwägung ziehen“ soll einen Beitrag bei 
möglichen Programmen zu leisten. Beim ZNU gibt es zwei Hinweise zu In-
vestitionsempfehlungen. 

Tabelle 56 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Investitionen 216 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

3.2.2.1 Investitionsquote 

Anreize zu Investitionen in nachhaltige Ent-

wicklungen in und außerhalb des Unterneh-

mens 

 

 

  

 

216 Eigene Darstellung . 
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Themenkomplex Wissen 

Der Wissenserhalt, die Wissensgewinnung und die Wissensaktualität im Unter-

nehmen sind die Grundlage für das Bestehen. Schaut man über die Grenze 

eines Unternehmens hinaus, verhält sich dieses bei Branchen und Gesellschaf-

ten sehr ähnlich. Der technologische Wandel und die technischen Entwicklun-

gen der letzten Jahrzehnte zeigen die Notwendigkeit auf Forschung zu betrei-

ben und auf dem Stand des Wissens zu handeln. Der Themenkomplex Wissen 

untergliedert sich in drei Hauptthemen. Diese sind Forschung und Entwicklung, 

Bildungsangebote und zuletzt Wissensaustausch und -erhalt. Dieser Teil der 

Systematik hat das Ziel das allgemeine und spezifische Bildungsniveau in Un-

ternehmen und der Gesellschaft zu fördern. Hierzu gehört nicht nur die Wis-

sensgenerierung, sondern das stetige Weiterentwickeln von Wissen durch 

Kompetenzentwicklung. 

Für den Vergleich zu anderen Initiativen wurden neben DNK217,GRI218 und  

CSR219 (in Anlehnung die Handlungsstrategien Kapitel 6 der DIN ISO 26000220), 

die Standards des Zentrums für Nachhaltige Unternehmensführung (ZNU)221, 

einem Forschungsinstitut in der Fakultät für Wirtschaft und Gesellschaf der Uni-

versität Witten/Herdecke, ausgewählt. 

 

 

4.1 Hauptthema Forschung und Entwicklung 

Forschung und Entwicklung sind die Grundlagen für Wissensgenerierung und 

sichern das Überleben eines Unternehmens, einer Branche oder einer Volks-

wirtschaft im internationalen Wettbewerb. Ziel dieses Hauptthemas ist es wei-

tere Anreize zu Forschung und Entwicklung für Unternehmen zu setzen. Die 

ausgewählten Themen hierfür sind Forschungsförderung, Eigene Forschung 

und Verwertung von Forschungsergebnissen. 

 

Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema For-

schung und Entwicklung: 

 

 

 

217 Rat für Nachhaltige Entwicklung (2019). 
218 Siehe hierzu: https://www.globalreporting.org/standards/gri-standards-translati-
ons/gri-standards-german-translations-download-center/ 
219 Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz (April 2017). 
220 DIN (Januar 2011). 
221 Geßner et al. (Juli 2018). 
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Tabelle 57 Mögliche externe Effekte – Hauptthema Forschung und Entwicklung 222 

4.1 Hauptthema Forschung und Entwicklung 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
externe 
Effekte 

Andere  
Unternehmen 

Gesellschaft 
Teile der Gesellschaft 
/ Individuen 

1,2,3 

negativ 

Internationale 
Wettbewerbs-
nachteile durch 
fehlendes Bran-
chenwissen, … 

Wirtschaftli-
cher Ab-
schwung, … 

Wirtschaftlicher Ab-
schwung, … 

positiv 

Mögliche Partizi-
pation an gene-
riertem Wissen 
und Innovationen, 
… 

Gesteigerte, 
wirtschaftli-
che Resili-
enz, … 

Sichere Arbeitsplätze 
durch Unterneh-
mensstärke, … 

 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 17 Partnerschaft zur Erreichung der Ziele 

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 3 der 17 

SDGs. 

 

4.1.1 Thema Forschungsförderung 

Das Thema Forschungsförderung soll Anreize dafür setzen, dass Unternehmen 

aus dem produzierenden Gewerbe an Forschung dritter partizipieren. Dies kann 

durch eigene Auftragsforschung, Sponsoring von Forschungseinrichtungen o-

der Unterstützung von Forschungsvorhaben erreicht werden. Wie bei anderen 

Kooperationsverhältnissen zwischen Unternehmen muss an dieser Stelle auf 

die Korruptionsbekämpfung besonders geachtet werden. 

Tabelle 58 Vergleichbare Inhalte – Thema Forschungsförderung 223 

Vergleichbare Inhalte - Thema Forschungsförderung 

DNK: 
06 Regeln und Prozesse 
10 Innovations- und Produktmanagement 

 

222 Eigene Darstellung . 
223 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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GRI: 103 - Managementansatz 

CSR: 
DIN ISO 26000: 

- 

6.8.9 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 7: Investition zugunsten des Gemeinwohls 

ZNU 
I.5.4 Bildung/Lernprozesse 
II.10 Innovation 

Folgerung:  
Das Thema Forschungsförderung wird in keinem der vier Initiativen direkt 
benannt. Allerdings verlangen drei der vier Ansätze Ausarbeitung zu Innova-
tion oder Forschung, was indirekt auch als Forschungsförderung verstanden 
werden kann.  

Tabelle 59 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Forschungs-
förderung 224 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

4.1.1.1 Auftragsforschung 
Förderung von Forschungsaufträgen 
durch Unternehmen an Dritte 

4.1.1.2 
Sponsoring ohne 
Zielvorgabe 

Förderung des Sponsorings von For-
schungseinrichtungen- und Institutionen. 

4.1.1.3. Daten 
Förderung der Zurverfügungstellung von 
Daten für Forschung 

4.1.1.4 Sachmittel 
Förderung der Zurverfügungstellung von 
Sachmitteln für Forschung 

4.1.1.5 Mitarbeiter*innenzeit 
Förderung des Zurverfügungstellens von 
Mitarbeiter*innenzeit für Forschungspro-
jekte 

 

 

4.1.2 Thema Eigene Forschung 

Das Thema Eigene Forschung soll Anreize für Unternehmen setzen eigene For-

schungsvorhaben zu entwickeln und umzusetzen. Hierzu sollen verschiedene 

Aspekte gefördert werden. 

 

224 Eigene Darstellung . 
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Tabelle 60 Vergleichbare Inhalte – Thema Eigene Forschung 225 

Vergleichbare Inhalte - Thema Eigene Forschung 

DNK: 
06 Regeln und Prozesse 

10 Innovations- und Produktmanagement 

GRI: 103 - Managementansatz 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

- 

- 

ZNU 
I.5.4 Bildung/Lernprozesse 
II.10 Innovation 

Folgerung:  
In drei von vier Initiativen wird die Planung eigener Forschungsvorhaben 
verlangt.  

Tabelle 61 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Eigene For-
schung 226 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

4.1.2.1 Kooperation 
Förderung der Kooperation mit For-
schungsinstitutionen und anderen Unter-
nehmen 

4.1.2.2 Öffentliche Projekte 
Forderung und Förderung der Partizipa-
tion an öffentlichen Forschungsprojekten 

4.1.2.3. Projektleitung 
Förderung der Leitungs- und Verantwor-
tungsübernahme von Forschungsprojek-
ten 

4.1.2.4 Grundlagenforschung 
Förderung von öffentlich zugänglicher 
Grundlagenforschung 

4.1.2.5 Vision für Forschung 
Förderung der Visionsentwicklung für die 
eigene Forschung 

 

  

 

225 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
226 Eigene Darstellung . 
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4.1.3 Thema Verwertung von Forschungsergebnissen 

Die besten Forschungsvorhaben und Entwicklung haben keinen Effekt, wenn 

aus den Erkenntnissen keine Veränderungs- oder Entwicklungsprozesse ent-

stehen. Deswegen legt dieses Thema besonderes Augenmerk auf die Verwer-

tung dieser Ergebnisse.  

Tabelle 62 Vergleichbare Inhalte – Thema Verwertung von Forschungsergebnissen 227 

Vergleichbare Inhalte - Thema Verwertung von Forschungsergebnissen 

DNK: 10 Innovations- und Produktmanagement 

GRI: - 

CSR: 
DIN ISO 26000: 

- 

- 

ZNU II.10 Innovation 

Folgerung:  
Nur zwei der vier Initiativen behandeln indirekt das Thema Verwertung von 
Forschungsergebnissen. Diese Aspekte scheinen entweder nicht im Be-
wusstsein der Handlungs- und Zertifizierungsstrategien zu sein oder sie wer-
den als selbstverständlich angenommen. 

Tabelle 63 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Verwertung von 
Forschungsergebnissen 228 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

4.1.3.1 
Implementierung in eigene 
Produktion 

Forderung und Förderung der Imple-
mentierung von Ergebnissen in die 
eigene Produktion 

4.1.3.2 lizensierte Weitergabe Förderung Wissensweitergabe 

4.1.3.3. Patentanmeldung 
Förderung der Patentanmeldung in 
Zusammenhang mit eigenen For-
schungsprojekten 

4.1.3.4 Anstoß zu Folgeprojekten Förderung von Folgeprojekten 

 

 

227 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
228 Eigene Darstellung . 
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4.2 Hauptthema Bildungsangebote 

„Bildung ist ein Menschenrecht – sie befähigt Menschen, ihre politische, soziale, 

kulturelle, und wirtschaftliche Situation zu verbessern“, formuliert das BMZ auf 

seiner Webseite zu Ziel 4 der SDGs. 229 Dieses Hauptthema soll Unternehmen 

stärker in die Bildung der Gesellschaft einbeziehen. Dadurch sollen diese zu 

einem breiteren Wissen und mehr Kompetenzen in der Bevölkerung beitragen. 

Das Hauptthema gliedert sich in Kinder- und Jugendbildung, Erwachsenenbil-

dung und zuletzt Publikationen.  

 

Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema Bil-

dungsangebote: 

Tabelle 64 Mögliche externe Effekte – Hauptthema Bildungsangebote 230 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
externe 
Effekte 

Andere  
Unternehmen 

Gesellschaft 
Teile der Gesellschaft / 
Individuen 

1,2,3 

negativ 
Geringere Grundbildung und Fehlen von Kompetenzen 
in der Gesellschaft, … 

positiv 
Höheres Bildungsniveau in der Bevölkerung, Bewusst-
seinsbildung, … 

 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 3 Gesundheit und Wohlergehen  

• 4 Chancengerechte und hochwertige Bildung 

• 10 Weniger Ungleichheit  

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 3 der 17 

SDGs. 

 

4.2.1 Thema Kinder- und Jugendbildung 

Ziel des Themas Kinder- und Jugendbildung ist es Unternehmen Anreize zu 

setzen mit Schulen oder Vorschulen zu kooperieren, um schon in jungen Jahren 

diverse Bildungsangebote zu ermöglichen. Bei solchen Kooperationen und Pro-

jekten sollte allerdings eindeutig darauf geachtet werden, dass die inhaltliche 

 

229 Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung . 
230 Eigene Darstellung . 
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Wissensvermittlung und der Kompetenzaufbau im Fokus stehen und ein sol-

ches Projekt/Event nicht als Werbeveranstaltung missbraucht wird. 

Tabelle 65 Vergleichbare Inhalte – Thema Kinder- und Jugendbildung 231 

Vergleichbare Inhalte - Thema Kinder- und Jugendbildung 

DNK: 18 Gemeinwesen 

GRI: 413 Lokale Gemeinschaften 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 3 

6.7.9 Konsumentenanliegen – Handlungsfeld 7: Verbrau-
cherbildung und Sensibilisierung 
6.8.4 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 2: Bildung und Kultur 
7.4.1 Bewusstseinsbildung und Kompetenzaufbau für ge-
sellschaftliche Verantwortung 

ZNU 
I.5.4 Bildung/ Lernprozesse 
II.15 Regionales Engagement 
II.21 Menschenrechte 

Folgerung:  
Das Thema Bildung außerhalb der klassischen Aus- und Weiterbildung über 
den Unternehmenshorizont hinaus findet wenig Überschneidungen in den vier 
Initiativen. Bei DNK, GRI und CSR finden Bildungsprozesse durch Verantwor-
tungswahrnehmung für die lokale Gemeinschaft statt. Einzig der ZNU verlangt 
explizit Kooperationen und Projekte für die Bildung der Gesellschaft, nicht 
aber für Kinder und Jugendliche.  

Tabelle 66 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Kinder- und Ju-
gendbildung 232 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

4.2.1.1 Schulkooperation 
Förderung von inhaltlichen und gemein-
schaftlichen Schulkooperationen 

4.2.1.2 Vorschulbildung 
Förderung von inhaltlichen und gemein-
schaftlichen Projekten zu Vorschulbildung 

4.2.1.3. 
Projekte, Veranstal-
tungen 

Allgemeine Förderung von Projekten und 
Veranstaltungen für Kinder und Jugendliche 

 

 

231 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
232 Eigene Darstellung . 



106 3. Entwicklung der Systematik 

 

 

4.2.2 Thema Erwachsenenbildung 

Das Bewusstsein über die Bedeutung von lebenslangem Lernen hat in den letz-

ten Jahrzehnten immer mehr zugenommen. Er steht unter anderem für Infor-

mationskompetenz. Ziel dieses Themas ist es Unternehmen zu motivieren bei 

Kompetenzentwicklungen in der Gesellschaft einen Beitrag zu leisten.  

Tabelle 67 Vergleichbare Inhalte – Thema Erwachsenenbildung 233 

Vergleichbare Inhalte - Thema Erwachsenenbildung 

DNK: 18 Gemeinwesen 

GRI: 413 Lokale Gemeinschaften 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

CSR - §289c Absatz 2 Nummer 3 

6.7.9 Konsumentenanliegen – Handlungsfeld 7: Verbrau-
cherbildung und Sensibilisierung 
6.8.4 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 2: Bildung und Kultur 
7.4.1 Bewusstseinsbildung und Kompetenzaufbau für ge-
sellschaftliche Verantwortung 

ZNU 
I.5.4 Bildung/ Lernprozesse 
II.14 Regionales Engagement 
II.21 Menschenrechte 

Folgerung:  
siehe Thema 4.2.1 Kinder- und Jugendbildung  

Tabelle 68 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Erwach-
senenbildung 234 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

4.2.2.1 Vorträge 
Forderung und Förderung von öffentlich zugängli-

chen Vorträgen  

4.2.2.2 Kurse 
Forderung und Förderung von öffentlich zugängli-

chen Kursen 

4.2.2.3. Webinare 
Forderung und Förderung von öffentlich zugängli-

chen Webinaren 

 

233 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
234 Eigene Darstellung . 
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4.2.2.4 Lehraufträge 
Förderung von Lehraufträgen für Mitarbeiter*innen 

in öffentlichen Einrichtungen 

 

 

4.2.3 Thema Publikationen 

Neben dem direkten Einfluss auf die Gesellschaft durch Kinder- und Jugend-, 

aber auch Erwachsenenbildung hat ein Unternehmen die Möglichkeit Wissen 

zu publizieren. Dieser Weg der Kenntnisvermittlung soll in diesem Thema ge-

fördert werden. 

Tabelle 69 Vergleichbare Inhalte – Thema Publikationen 235 

Vergleichbare Inhalte - Thema Publikationen 

DNK: - 

GRI: - 

CSR: 

DIN ISO 26000: 
- 

ZNU I.7.1 Dialogkultur 

Folgerung:  
Das Thema Publikationen findet sich in DNK, GRI und CSR nicht explizit er-
wähnt. In den Standards des ZNU gibt es Verweise zu Veröffentlichungen als 
Nachweismöglichkeit in der Dialogkultur. Wissensvermittlung durch Publikati-
onen scheint noch nicht im Blickfeld der Handlungsstrategien und Zertifizie-
rungen zu sein. 

Tabelle 70 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Publikationen 236 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

4.2.3.1 
Informationsbroschü-
ren 

Förderung der Veröffentlichung von In-
formationsbroschüren zur Bildung 

4.2.3.2 Webseite 
Förderung von informativen Webseiten 
zur Bildung 

 

235 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
236 Eigene Darstellung . 
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4.2.3.3. Bücher 
Förderung der Publikation von Fachbü-
chern 

4.2.3.4 Experimentierräume  
Förderung von (virtuellen) Experimen-
tierräumen 

 

 

4.3 Hauptthema Wissensaustausch/ -erhalt 

Um Wissen und Kenntnisse zu erhalten muss eine Dokumentation und/oder ein 

Austausch stattfinden. Dieser Austausch kann innerhalb von Abteilungen und 

Unternehmen, aber auch zwischen Standorten und unterschiedlichen Unter-

nehmen stattfinden. Nicht zuletzt kann auch ein Wissensaustausch zwischen 

Unternehmen und Gesellschaft stattfinden. Ein Ansatzpunkt hierfür ist bei-

spielsweise das Thema Open Source. Des Weiteren beinhaltet dieses Haupt-

thema das Thema Mitarbeiter*innenwissen und das Thema Dokumentation und 

Vernetzung. Ziel dieses Hauptthemas ist es einen besseren Wissensaustausch 

durch und in Unternehmen zu fördern und somit zu einem Wissenserhalt beizu-

tragen. 

 

Beispiele für mögliche externe Effekte durch Unternehmen im Hauptthema Wis-

sensaustausch/-erhalt: 

Tabelle 71 Mögliche externe Effekte – Hauptthema Wissensaustausch/-erhalt 237 

Scope 
[1-3] 

Mögliche 
externe 
Effekte 

andere  
Unternehmen 

Gesellschaft 
Teile der Gesell-
schaft / Individuen 

1,2 

negativ 
Verlust von 
Wissen, … 

Gefährdung des 
Wirtschaftsstan-
dortes, Verlust 
von Wissen und 
Innovationskraft, 
… 

Gefährdung des 
Wirtschaftsstandor-
tes, … 

positiv 
Erhalt von Wissen und Stärkung der Innovationen und 
des Wirtschaftsstandortes, … 

 

Auswirkungen auf Ziele der Sustainable Development Goals: 

• 4 Chancengerechte und hochwertige Bildung 

• 8 Gute Arbeit und Wirtschaftswachstum 

 

237 Eigene Darstellung . 
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• 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur 

• 10 Weniger Ungleichheit  

Die behandelten Inhalte des Hauptthemas betreffen direkt und indirekt 4 der 17 

SDGs. 

 

4.3.1 Thema Open Source 

Das Thema Open Source soll an dieser Stelle der Systematik gefördert werden, 

um zu einem nachhaltigen Wissenserhalt und einer nachhaltigen Produktpolitik 

beizutragen. Die Veröffentlichung von Wissen soll neben einer Transparenz 

über die Inhaltsstoffe auch die Reparierbarkeit und Bedienung von Produkten 

verbessern. Nicht zuletzt kann das öffentlichen Wissen Anstöße für Innovation 

liefern. 

Tabelle 72 Vergleichbare Inhalte – Thema Open Source  238 

Vergleichbare Inhalte – Thema Open Source   

DNK: - 

GRI: - 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

- 
6.8.6 Einbindung und Entwicklung der Gemeinschaft – 
Handlungsfeld 4: Technologien entwickeln und Zugang 
dazu ermöglichen 

ZNU - 

Folgerung:  
Das Thema Open Source findet sich in DNK, GRI, CSR und ZNU nicht explizit 
erwähnt. In Kapitel 6.8.6 der DIN ISO 26000 wird die Einbindung verschiede-
ner Aspekte der Gemeinschaft in Entwicklungsprozesse und ein Technologie-
transfer gefordert. Dies kann in Teilaspekten als Open Source verstanden 
werden. Insgesamt findet dieses Thema jedoch keine große Berücksichti-
gung. Open Source als Beitrag zur nachhaltigen Produktpolitik wird im Kon-
text der Nachhaltigen Entwicklung oftmals diskutiert. 

Tabelle 73 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Open Source 239 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

 

238 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
239 Eigene Darstellung . 
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4.3.1.1 
Reparaturanleitungen, 

Bedienungsanleitungen 

Forderung und Förderung der Veröf-

fentlichung von Reparatur- und Bedie-

nungsanleitungen 

4.3.1.2 Innovationsanstoß 
Förderung von Projekten aus Innovati-

onsanstößen durch die Bevölkerung 

4.3.1.3. Inhaltsstoffe 

Erweiterte Vorgaben zu Transparenz 

der Inhaltsstoffe und deren Eigenschaf-

ten 

 

 

4.3.2 Thema Mitarbeiter*innenwissen 

Das Thema Mitarbeiter*innenwissen soll zum einen das Wissen und die Kom-

petenzen der Mitarbeiter*innen innerhalb des Unternehmens fördern, aber auch 

die persönliche Entwicklung unterstützen. Dies kann sich durch die langfristige 

Bindung von Mitarbeiter*innen an Unternehmen ausdrücken. Nicht zuletzt soll 

durch dieses Thema Einblicke in innerbetriebliche Vorgänge von Mitarbeiten-

den in den eignen Unternehmen gefördert werden. 

Tabelle 74 Vergleichbare Inhalte – Thema Mitarbeiter*innenwissen 240 

Vergleichbare Inhalte - Thema Mitarbeiter*innenwissen 

DNK: 
14 Arbeitnehmerrechte 
16 Qualifizierung 

GRI: - 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

- 

- 

ZNU - 

Folgerung:  
Die Inhalte des Themas Mitarbeiter*innenwissen sind nicht explizit in den un-
tersuchten Initiativen vertreten. Einige Aspekte zur persönlichen Entwicklung 
finden sich im DNK. Die Weiterentwicklung des Wissens und der Kompeten-
zen der Mitarbeiter*innen ist für die persönliche Entwicklung wichtig und auch 
für die Unternehmensentwicklung förderlich. Dies wurde in den Expert*innen-
gesprächen unterstrichen. Bisher haben einige Aspekte aus diesem Thema   
keine unmittelbare Verankerung in den betrachteten Initiativen. 

 

240 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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Tabelle 75 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Mitarbeiter*in-
nenwissen 241 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

4.3.2.1 Mitarbeiterbindung Förderung von Langzeitbindungen 

4.3.2.2 
Saison-/ Leiharbeiter*in-

nenqoute 

Anreize zur Reduktion von Zeitarbeit 

zugunsten von Festanstellungen 

4.3.2.3. 

Innerbetriebliche Einbli-

cke, Standort- und Abtei-

lungsaustausch 

Forderung und Förderung von inner-

betrieblichen Einblicken, sowie 

Standort- und Abteilungsaustausch 

4.3.2.4 Bildungsurlaub Förderung von Bildungsurlauben 

 

 

4.3.3 Thema Dokumentation und Vernetzung 

Neben dem Gewinn und Austausch von Wissen und Kompetenzen sind Doku-

mentation und Vernetzung wichtige Grundpfeiler für den Wissenserhalt und die 

persönliche und unternehmerische Entwicklung. Ziel dieses Themas ist es die 

Wissensdokumentation und Vernetzung innerhalb eines Unternehmens zu för-

dern. 

Tabelle 76 Vergleichbare Inhalte – Thema Dokumentation und Vernetzung 242 

Vergleichbare Inhalte - Thema Dokumentation und Vernetzung 

DNK: - 

GRI: - 

CSR: 

DIN ISO 26000: 

- 

- 

ZNU 

I.4.1-I.4.3 Integration / persönlicher Beitrag 
I.5.2 Bildung / Lernprozess 
I.6.1-I.6.3 Diagnose / Leistung 
I.7.1-I.7.4 Dialogkultur 

 

241 Eigene Darstellung . 
242 Eigene Darstellung . Quellen zu Initiativen: siehe Anfang des Unterkapitels 
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Folgerung:  
Das Thema Dokumentation und Vernetzung innerhalb eines Unternehmens 
findet in DNK, GRI und CSR keine Berücksichtigung. Dies steht im Kontrast 
zu den Anforderungen des ZNU. In den meisten Grundsätzen und Zielen des 
ZNU findet sich der Hinweis auf Dokumentation von Prozessen, Leitbildern, 
Zielen, etc.  

Tabelle 77 Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen – Thema Dokumentation 
und Vernetzung 243 

Mögliche Inhalte und Vorgaben der Unterthemen 

Nummer Unterthema Mögliche Inhalte und Vorgaben 

4.3.3.1 
Wissensdokumen-
tation  

Förderung der Wissensdokumentation zu 
Produktplänen, Unternehmensentwicklun-
gen, Entscheidungen, Transformationsplä-
nen, Langzeitvorhaben, etc. 

4.3.3.2 
Internet Datenban-
ken und Vernetzung 

Förderung der internen Vernetzung und 
Führung von Datenbanken 

 

 

3.2.3 Weiterentwicklungsansatz der Systematik 

Wesentlicher Bestandteil der entwickelten Systematik für ein politisches Instru-

ment soll eine konstante Weiterentwicklung im Sinne einer nachhaltigen Ent-

wicklung sein. Diese Weiterentwicklungen sollten durch regelmäßige, wissen-

schaftliche Evaluationen vorbereitet und begleitet werden.  

Um eine Ausrichtung der Systematik an den sich wandelnden Bedürfnissen der 

Gesellschaft zu ermöglichen, könnte auf Grundlage der wissenschaftlichen Er-

arbeitungen Bürgerparlamente (bspw. nach irischem Vorbild – Citizen As-

sembly) organisiert werden. Dies könnte zusätzlich die demokratische Legiti-

mation und den Rückhalt in der Bevölkerung sicherstellen. Dieses Gremium 

sollte verbindliche oder unverbindliche Vorschläge für die jeweilige Bundesre-

gierung erarbeiten. 

Grundsätzlich sind auch andere Ansätze für eine Weiterentwicklung denkbar.  

 

 

243 Eigene Darstellung . 
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3.3 Monetarisierung 

Monetarisierung in diesem Kontext bedeutet einem ökologischen, sozialen oder 

sonstigem Wert einen finanziellen Gegenwert entgegenzustellen oder einen 

aus der Nachhaltigkeitsperspektive nicht angemessenen Preis zu korrigieren.  

Der ehemalige Projektleiter von QuartaVista, Dr. Joachim Schnitter schreibt in 

einer theoretischen Betrachtung der Monetarisierung: „Monetarisierung bedeu-

tet, einen Sachverhalt zu bewerten und ihm einen Geldwert gegenüberzustel-

len.!“244 

„Im Projekt QuartaVista haben wir uns […] entschlossen, Dinge und 

Leistungen äquivalente (lat.: gleichwertige) Geldbeträge gegenüberzu-

stellen, d. h. sie zu monetarisieren, obwohl dies bei den im Projekt be-

trachteten Sachverhalten nicht bloß schwierig ist, sondern vielfach auch 

nicht angemessen scheint. Der Grund, dies zu tun, liegt darin, Dingen 

oder Leistungen, die praktisch deutlich unterbewertet sind, überhaupt 

erst einmal handhabbare Werte zuzuweisen, mit denen die Wirtschaft 

ihr gewohntes Zahlenwerk, das betriebliche Rechnungswesen auch auf 

diese Dinge und Leistungen anwenden kann.“245 

Die Monetarisierung ist in der entwickelten Systematik essenzieller Bestandteil. 

Zu ihr gehören auf der einen Seite die Tariffindung der jeweiligen externen Ef-

fekte (Kapitel 3.3.2), aber auch die Ausgestaltung der Umsetzung (Kapitel 

3.3.3). In diesem Unterkapitel wird zunächst auf die mögliche Ausgestaltung 

und die Tariffindung eingegangen. Zum Schluss wird die Frage der Implemen-

tierung der Systematik und der Auswirkungen auf das operative Geschäft dis-

kutiert. 

3.3.1 Realwirtschaftliches Instrument 

Damit ein solches Instrument in der Realwirtschaft zu Entfaltung kommen kann, 

muss es eine rechtliche und ökonomische Verankerung besitzen. Die Grund-

lage für alle in diesem Unterkapitel diskutierten Ansätze sind veränderte politi-

sche Rahmenbedingungen. Im folgenden Abschnitt wird nach den Ansätzen zur 

Monetarisierung und praktischen Ausgestaltung aus der Sicht des Projekts 

QuartaVista und der Masterarbeit unterschieden. 

 

 

  

 

244 Schnitter  S.1 
245 Schnitter  S.1 
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Monetarisierung und praktische Ausgestaltung im Projekt Quarta Vista 

Im Projekt wurde sich für einen Ansatz entschieden bei welchem Vermögens-

werte, im positiven Fall, aufgebaut werden oder Risiken, im negativen Fall, ent-

stehen. Bei beiden Varianten wird jeweils eine Wertzuschreibung vorgenom-

men. Praktisch bedeutet dies, dass ein Unternehmen bei der Schaffung zusätz-

licher Vermögenswerte sich einen Anteil der Mehrausgaben in der Bilanz gut-

schreiben kann. Dieser Anteil kann zwischen 0 und 100 % liegen. Im Bedarfsfall 

könnte der Gesetzgeber allerdings auch über diese 100%-Grenze hinaus för-

dern. Dieser Aufbau von Vermögenswerten soll zu verschiedenen Effekten füh-

ren, wie zum Beispiel einer Erhöhung des Unternehmens- und Aktienwertes, 

bessere Kreditkonditionen, positive Außenwirkungen in Handelsbeziehungen 

etc. Die Auswirkungen für kleine und mittlere Unternehmen (KMUs) sind gering 

einzustufen, da diese in der Regel keine Unternehmensanteile/Aktien im Um-

lauf haben. Es bleibt vor allem die Außenwirkung von Bilanz und Handlungen, 

welche nachhaltiges und verlässliches Wirtschaften signalisieren.  

Nicht nachhaltiges Wirtschaften soll nach dem Ansatz von QuartaVista zu einer 

Risikorückstellung in Unternehmen führen. Diese Rückstellungen werden aus 

dem Eigenkapital der Unternehmen getätigt und sind in allgemeiner Sprache 

„totes Kapital“. Ein gängiges Beispiel sind Rückstellungen von Unternehmen 

aufgrund von Rechtsstreitigkeiten und voraussichtlichen Strafzahlungen. Für 

das Erkennen der umfangreichen Risiken im Nachhaltigkeitsbereich muss ein 

gesellschaftlicher und ökonomischer Bewusstseinswandel stattfinden, damit ein 

Unternehmen beispielsweise Rückstellungen für mögliche zukünftige Umwelt- 

oder Klimaschäden tätigt. Des Weiteren haben diese Rückstellungen direkte 

Auswirkungen auf die Unternehmensgewinne und reduzieren dadurch die zu 

entrichtenden Steuern. Eine konkrete, rechtliche Grundlage für solche Rück-

stellungen findet sich im §249 des Handelsgesetzbuches. 

Es stellt sich aber die Frage, wann und ob es zu einem solchen gesellschaftli-

chen Bewusstseinswandel für Risiken kommen wird und ob diese dann monetär 

einheitlich abgebildet werden könnten. Zudem ist auch nicht absehbar, ob Un-

ternehmen in einem auf Freiwilligkeit beruhenden System Rückstellungen bil-

den würden. Möglicherweise würde ein großer Teil der Unternehmen weiterhin 

nach dem Prinzip Shareholder Value zu maximieren und kurzzeitig große Ge-

winne einzufahren die gängigen Wirtschaftspraktiken fortsetzen.  

Aufgrund dieser Ungewissheiten fiel die Entscheidung im Rahmen dieser Mas-

terarbeit einen veränderten Ansatz zu erarbeiten. Dieser wird im folgenden Ab-

satz vorgestellt. 
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Monetarisierung praktische Ausgestaltung im Rahmen der Masterarbeit 

Der veränderte Ansatz sieht vor, dass die ermittelten Vermögenswerte direkt 

oder indirekt in liquides Vermögen umgewandelt werden, um damit konkreten 

Einfluss auf das Handeln jedes Unternehmen zu ermöglichen. Dies bedeutet für 

Unternehmen, dass bei „gewünschtem“ Handeln subventioniert wird und bei 

„unerwünschten“ Handeln Steuern oder Abgaben zu zahlen sind. 

Als Grundlage für diese Modifikation muss bei einer konkreten Umsetzung für 

die jeweiligen Unterthemen ein Ziel- oder Normwert/-bereich definiert werden, 

welchen Unternehmen erfüllen/erreichen sollten. Das Unterschreiten dieses 

Ziel- oder Normwertes/-bereichs würde demnach, in Folge einer Umrechnung 

auf einen finanziellen Geldwert, in der Bilanz eingetragen werden müssen und 

zu einer Steuer oder Abgabe führen. Im Falle einer zweckgebundenen Abgabe 

könnte das eingenommene Geld im Umkehrschluss direkt für Subventionen bei 

positivem Überschreiten des Ziel- oder Normwertes/-bereichs genutzt werden. 

Prof. Dr. Thomas Döring unterstrich im Expertengespräch die Einschätzung, 

dass ein solches System zur Internalisierung externer Effekte womöglich mit 

einem Steuern/Abgaben- und Subventionsansatz am effektivsten funktionieren 

würde. 

In den folgenden Unterkapiteln wird auf eine mögliche Tariffindung für externe 

Effekte eingegangen. 

3.3.2 Tariffindung für externe Effekte 

Wie bereits im ersten Kapitel diskutiert gibt es in der Umweltökonomie verschie-

dene Ansätze einen Wert/Tarif für externe Effekte zu bestimmen. Die beiden 

Hauptansätze hierbei sind der Vermeidungskosten- und der Schadenskosten-

ansatz. 

Bei letzterem muss ein wissenschaftlich gesichertes Wissen über die Auswir-

kungen der Handlungen vorliegen, um den Schaden an Menschen und Umwelt 

beziffern zu können. Dieses Wissen zu generieren ist eine sehr komplexe An-

gelegenheit, welche Kontroversen aufwerfen kann. Einfacher wäre es, mit der 

Gefahr Schäden zu übersehen, die real anfallenden Kosten für Umweltschutz, 

Gesundheitssystem etc. gegenzurechnen, wobei jedoch verschiedenste Prob-

leme auftreten. Auf der einen Seite ist die eindeutige prozentuale Zuschreibung 

der auftretenden Kosten zu Schadensbeseitigung zu einem konkreten Unter-

nehmen sehr aufwendig. Auf der anderen Seite ist nicht gesichert, dass die an-

fallenden Kosten den tatsächlichen Schäden entsprechen, da hierfür der Wille 

und das vollständige Wissen bei den beteiligten Akteur*innen vorhanden sein 

muss, damit Schäden egalisiert werden können. Außerdem ist es problema-

tisch, dass manche Schäden, wie Artenverlust oder der Tod von Menschen 

schwer als finanzielle Schäden beziffert werden können. Ein weiteres Problem 
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beim Schadenskostenansatz ist, dass Schäden und Kosten oftmals zeitlich ver-

setzt zur Verursachung auftreten, wodurch die Zuordnung weiter erschwert 

wird. 

Der Vermeidungskostenansatz benötigt zwar auch eine fundierte, wissen-

schaftliche Grundlage, welche Maßnahmen nötig sind, allerdings ist die Wert-

festlegung einer Vermeidung mit weniger Risiken und Hürden verbunden. Ein 

Beispiel hierfür ist die Berechnung im Rahmen der Widerherstellung von Agrar-

flächen. So fallen beispielsweise im ökologischen Landbau Mehrkosten für die 

nachhaltige Aufbereitung der Böden vor der nächsten Aussaat an. Diese müs-

sen zwar begründet sein, allerdings ist es deutlich schwieriger die Folgen eines 

konventionellen Handelns zu beziffern, da dieses verschiedenste externe Ef-

fekte zur Folge hat (Verschlechterung der Bodenqualität und der Ökosysteme, 

Belastung des Grundwassers, Gesundheitliche Folgeschäden in der Bevölke-

rung, etc.). Auch bei positiven externen Effekten lässt sich diese Unterschei-

dung machen. Die Kosten für einen Aufwand lassen sich in der Regel einfacher 

beziffern als ein tatsächlich auftretender Nutzen der positiven externen Effekte. 

Am Beispiel der positiven Wirkung einer Weiterbildung zeigt sich, dass die an-

fallenden Kosten für die Veranstaltung einfacher zu messen sind als die Folgen 

des gelernten Wissens bei den Teilnehmer*innen.  

Unter der Annahme, dass Mehr-/ und Minderausgaben von Unternehmen direkt 

mit der Vermeidung von negativen und dem Erzielen von positiven externen 

Effekten korreliert ergibt sich folgende Abbildung: 

 

Abbildung 16 Ziel- und Normwert/-bereich 246 

 

246 Eigene Darstellung . 
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Nach diesem Schema könnte dem Marktversagen durch Internalisierung der 

externen Effekte entgegengewirkt werden. Um einen weiteren Anreiz zu setzen, 

dass Unternehmen sich nach diesem Ansatz richtig verhalten, sollte es aller-

dings auch einen Mechanismus des Mehrwertes für das jeweilige Unternehmen 

geben. Hierauf wird im folgenden Unterkapitel eingegangen.  

3.3.3 Anpassung der Tarife von externen Effekten 

Neben der Festlegung von wissenschaftlich begründbaren Tarifen für externe 

Effekte, ist zusätzlich eine Anpassung dieser Tarife nach den jeweils aktuell 

gesellschaftlichen Bedürfnissen und Gegebenheiten vorgesehen. Ein realitäts-

nahes, politisches Instrument sollte in der Lage sein auf wirtschaftliche, gesell-

schaftliche, ökologische und politische Anforderungen (relativ) flexibel reagie-

ren zu können. Dies bedeutet negative, wie positive Zusatzanreize für Unter-

nehmen zu setzen. Um den Anreiz zu erhöhen einen negativen externen Effekt 

zu Vermeidung sollten die jeweiligen, zielbezogenen Steuern/Abgaben für das 

Unternehmen höher als die tatsächlichen Vermeidungskosten festgelegt wer-

den. Ebenso könnte im Umkehrschluss eine zusätzliche Förderung/Subvention 

bei positiver Überschreitung des Ziel- und Normwerts/-bereichs bei unterneh-

merischen Mehrausgaben erfolgen. Diese zusätzliche Förderung sollte jedoch 

ab einem festgelegten Punkt abgeschwächt werden, um negative ökonomische 

Effekte aus gesellschaftlicher Sicht zu verhindern. Diese beiden möglichen An-

passungen werden in der folgenden Abbildung qualitativ dargestellt: 

 

Abbildung 17 Mögliche Anpassungen der Tariffindung inklusive fiktiven, resultierenden 
Unternehmenskosten 247 

 

247 Eigene Darstellung . 
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Diese Vorgehensweise ähnelt inhaltlich den Ausarbeitungen des Projekts Quar-

taVista. in welchem den KPIs Zielwerte oder Zielbereich zugeordnet werden. 

Des Weiteren werden Alarm- und Warnungsbereiche festgelegt. Die Einord-

nung eines unternehmerischen Handelns in eines der Bereiche hat im Projekt 

ebenfalls direkte Auswirkungen auf die Berechnung der Vermögenswerte oder 

Rückstellungen. Die folgenden Abbildungen zeigen beispielhafte Ausarbeitun-

gen aus dem Projekt QuartaVista: 

 

Abbildung 18 Beispiel Ausgaben für die Mitarbeiter*innengesundheit 248 

 

Abbildung 19 Beispiel Stundenlohn 249 

Die konkrete Ausgestaltung der Wertfestlegung und Tariffindung bleibt letztend-

lich eine politische und gesellschaftliche Verantwortung, die zum einen durch 

die Regierung angepasst, aber auch durch alternative Verfahren erreicht wer-

den kann. 

Alternative Verfahren sind beispielsweise Initiativen wie das bereits erwähnte, 

in Irland erprobte Bürgerparlament - Citizen Assembly. 250 Ein solches Bürger-

parlament könnte neben der Tariffindung auch eine Wichtung der Thematiken 

nach der Dringlichkeit der Bearbeitung vornehmen und so für gesellschaftlichen 

 

248 QuartaVista (2020a). 
249 QuartaVista (2020a). 
250 Mehr Informationen hierzu: https://www.citizensassembly.ie/en/ 
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Rückhalt sorgen. Wichtig für eine solch weitreichende Transformation der Wirt-

schaft, ist die Akzeptanz der Bevölkerung. Gerade deswegen könnte die Ein-

bindung der Bürger in die Ausgestaltung eines solchen Instruments als Baustein 

für die Transformation von großer Bedeutung sein. Eine Studie des Umweltbun-

desamtes aus dem Jahre 2019 zeigt, dass das bürgerschaftliche Engagement 

entscheidend für die Akzeptanz von Veränderungsprozessen in der Bevölke-

rung sein kann.251 

3.3.4 Auswirkungen der Systematik auf das operative Geschäft 

Viele Handlungsstrategien und Zertifizierungsmethoden, wie auch rechtliche 

Vorgaben, schreiben jährliche Berichte zur Zielerreichung/-verfolgung vor. Für 

den Ansatz in der Masterarbeit wurde die Idee aus dem Projekt QuartaVista 

übernommen, dass ein solchen politisches Instrument direkte Auswirkungen 

auf das operative Geschäft der Unternehmen haben sollte. 

Dies hat den Hintergrund, dass viele jährliche Zielsetzungen und Berichte oft-

mals nur geringe Auswirkungen im Tagesgeschäft entfalten, wodurch die Wir-

kung von Nachhaltigkeitsbestrebungen stark ausgebremst wird. Durch die di-

rekte Abrechenbarkeit von Ausgaben im Tagesgeschäft sollen Anreize und 

Sichtbarkeit in Entscheidungsprozessen deutlich verstärkt werden.  

In der Praxis würde dies bedeuten, dass beispielsweise bei Einkaufentschei-

dungen die Internalisierung der externen Effekte automatisch stattfindet. Dies 

könnte softwaregestützt erfolgen, sodass dem einkaufenden Unternehmen au-

tomatisch geänderte Kosten mit eingepreisten externen Effekten angezeigt wer-

den.  

  

 

251 Vgl. Peuker und Rückert-John (Juni 2020) S.41 
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3.4 Umsetzung der Systematik in der Finanzbuchhaltung 

In diesem Unterkapitel werden zunächst die Bilanz, wie auch die Gewinn- und 

Verlustrechnung (GuV) als essenzieller Bestandteil der Finanzbuchhaltung von 

Unternehmen vorgestellt. Hierzu werden jeweils angepasste Beispiele aus dem 

Projekt QuartaVista ergänzt. Im Anschluss finden sich ein Buchungsbeispiel 

aus dem QuartaVista Projekt. Dieses Unterkapitel soll die praktische Umset-

zung des Projekts in der Finanzbuchhaltung abbilden. 

Im Rahmen des Jahresabschlusses sind Unternehmen, je nach Rechtsform und 

Umsatz, verpflichtet eine Bilanz aufzustellen und eine Gewinn- und Verlustrech-

nung durchzuführen. Die Bilanz besteht hierbei aus zwei Teilen, auf der linken 

Seite werden die sogenannten Aktiva und auf der rechten Seite die Passiva 

eingetragen. Die Aktiva stehen hierbei für die Vermögenswerte, welche das Un-

ternehmen besitzt und die Passiva für die Vermögensherkunft und die Finan-

zierung.  

Die folgende Abbildung zeigt ein kurzes Beispiel einer Bilanz. 

 

Abbildung 20 Beispiel Bilanz 252  

Für die Schaffung der neuen Vermögenswerte, werden in der Ausarbeitung des 

Projekts weitere Konten in der Bilanz angelegt/ergänzt. Die untenstehende Ab-

bildung zeigt ein Beispiel aus QuartaVista, wie Ergänzungen in der Bilanz vor-

genommen werden könnten. 

 

252 Radke und Thomsen (2018) S.31 
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Abbildung 21 Beispielausarbeitung einer erweiterten Bilanz aus QuartaVista 253 

In der Gewinn- und Verlustrechnung werden alle Umsätze des vergangenen 

Jahres den Ausgaben aus dem gleichen Zeitraum gegenübergesellt um Gewinn 

und/oder Verlust des Unternehmens berechnen zu können. Die nachfolgende 

Abbildung zeigt ein kurzes Beispiel für eine GuV. 

 

Abbildung 22 Gewinn- und Verlustrechnung 254 

 

253 Quarta Vista . 
254 Debitoor . 
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Vergleichbar zur Bilanz werden beim Ansatz des Projekts QuartaVista weitere 

Konten in der GuV ergänzt. Eine beispielhafte Ausarbeitung aus dem Projekt 

zeigt, wie die GuV modifiziert werden könnte: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 23 Beispielausarbeitung einer erweiterten GuV aus QuartaVista255  

 

Grundlage für beide Berechnungen sind die Buchungsbelege aus dem Tages-

geschäft. Die folgende Abbildung zeigt einen fiktiven Buchungsbeleg aus Quar-

taVista. Dieses Vorgehen lässt sich in der Grundsystematik auf die Ausarbei-

tung der Masterarbeit übertragen.  

 

255 Quarta Vista . 
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Abbildung 24 Beispielhafter Buchungsbeleg 256 

Der fiktive Buchungsbeleg würde zu folgender Buchung führen: 

 

Abbildung 25 Beispielhafte Buchung 257 

In dieser fiktiven Berechnung könnte sich das Unternehmen nach dem Projekt-

ansatz 125 Euro im Unternehmenswert gutschreiben. Im veränderten Ansatz 

aus dieser Masterarbeit würde das Unternehmen Subventionen oder Steuerre-

duktionen in Höhe von 125 Euro erhalten. 

 

3.5 Politische Implementierung 

Die politische Implementierungsstrategie könnte, neben Technik und Kommu-

nikation, bei der Einführung eines solchen Instruments entscheidend für den 

Erfolg sein. In diesem Unterkapitel sollen einige Aspekte dieser Herausforde-

rung angesprochen werden. Eine ausführliche Diskussion der einzelnen Punkte 

 

256 Quarta Vista . 
257 Quarta Vista . 
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wäre sehr spekulativ und würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen, da im 

Vorhinein weitere wissenschaftliche Grundlagen geschaffen werden müssen. 

Ein wichtiger Faktor bei der Implementierung eines solchen Instruments ist die 

politische Ebene, auf welcher dieses implementiert werden würde. Aufgrund der 

wirtschaftlichen Machtverhältnisse könnte ein gemeinsames Vorgehen auf der 

Ebene der Europäischen Union globale Auswirkungen haben. Neben der Um-

setzung der Systematik in einem Gesetz müssten weitere Gesetze und/oder 

Verordnungen verabschiedet werden, welche garantieren, dass alle inländi-

schen und ausländischen Unternehmen die veränderten Rahmenbedingungen 

beachten. Hierfür könnte die Erfüllung der Vorgaben als Zugangsvorausset-

zung für die Nutzung der nationalen und europäischen Märkte festgelegt wer-

den. Bereits existierende Kennzeichen/Vorgaben, wie das CE-Siegel zeigen, 

dass ausländische Unternehmen grundsätzlich in der Lage sind auf qualitative 

Vorgaben reagieren können.  

Diese ganzen Mechanismen ließen sich auch auf nationaler Ebene durchset-

zen, wären allerdings deutlich risikobehafteter für die betreffende Volkswirt-

schaft. Ein Bündnis aus verschiedenen Staaten würde dieses Risiko verringern. 

Des Weiteren sollte bei der Einführung eines solchen Instruments darauf ge-

achtet werden, dass Unternehmen nicht mit bürokratischen Vorgaben über-

frachtet werden. Es würde sich eine schrittweise Einführung einer begrenzten 

Zahl von Zielen anbieten, von denen einige verpflichtend und andere freiwillig 

sein sollten. 

Bei einer Einführung von jeweils einem Ziel für jedes der 124 Unterthemen 

würde dies zu einer inhaltlichen und bürokratischen Überforderung der Unter-

nehmen und Behörden führen. Von diesen möglichen Zielen könnten beispiel-

weise zu Beginn 10 verpflichtend (vorzugsweise aus den Bereichen Umwelt und 

Soziales/Gesellschaft) vorgegeben sowie 10 weitere zur freien Auswahl der Un-

ternehmen eingeführt werden. Grundsätzlich sollten Unternehmen auf freiwilli-

ger Basis mehr Ziele bearbeiten können. Engagiertes Verhalten für Gesellschaft 

und Umwelt durch Unternehmen könnte so zu einem finanziellen Mehrwert für 

die Organisation führen. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist Verlässlichkeit und 

Transparenz in der Ausgestaltung der Zielsetzungen, um Planbarkeit für Unter-

nehmen zu gewährleisten
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4 Praxisbeispiel – In Kooperation mit Riese und Müller 

Im Rahmen dieser Masterarbeit konnte der Fahrradproduzent Riese und Müller 

für eine Kooperation für ein Praxisbeispiel gewonnen werden. Als Unternehmen 

des produzierenden Gewerbes, ist dieses Zielgruppe der entwickelten Syste-

matik. Diese beispielhafte Ausarbeitung soll die praktische Anwendbarkeit die-

ser Systematik für ein mögliches politisches und in der Anwendung betriebs-

wirtschaftliches Instrument überprüfen. Aus Gründen der Umsetzbarkeit wird 

nur ein kleiner Aspekt der Systematik ausgearbeitet, um die prinzipiellen Me-

chanismen, Zusammenhänge und Resultate sichtbar zu machen. Gemeinsam 

mit Riese und Müller wurde sich für das Unterthema 1.2.3.2 Pendelverhalten 

der Mitarbeiter*innen zur genaueren Betrachtung entschieden. Die verwende-

ten Daten von Riese und Müller in Kapitel 4.4 sind aufgrund einer Verschwie-

genheitsvereinbarung verfälscht worden. 

Im folgenden Kapitel werden die einzelnen Schritte und Ebenen, welche für eine 

Umsetzung des Unterthemas benötigt werden würden, nacheinander betrachtet 

und ausgearbeitet. 

4.1 Festlegung der Ziele 

Da im Rahmen dieser Ausarbeitung keine wissenschaftlichen, politischen und 

demokratischen Prozesse zur Zielfestlegung möglich sind, werden zur Verein-

fachung Ziele für das betrachtete Unterthema hergeleitet und angenommen.  

Hierfür wird zunächst das aktuelle Pendelverhalten von Arbeitnehmer*innen in 

Deutschland untersucht. Die zu betrachtenden Verkehrsmittel beschränken 

sich zur besseren Handhabung auf PKW und Fahrrad. Diese Entscheidung re-

sultiert daraus, dass der PKW-Anteil ein großer Treiber negativer ökologischer 

Effekte ist, wohingegen das Fahrrad, als Verkehrsmittel, den geringsten ökolo-

gischen Fußabdruck besitzt. Im Jahr 2016 fuhren laut statistischem Bundesamt 

67,7 % der Arbeitnehmer*innen mit dem PKW zur Arbeit und 9,2 % mit dem 

Fahrrad. 258 Um die negativen Umwelt- und Klimaeffekte zu reduzieren sollten 

weniger Menschen mit einem klassischen PKW mit Verbrennungsmotor zur Ar-

beit fahren und mehr mit dem Fahrrad. Hierzu werden nun fiktive Ziele für einen 

Zeitraum bis 2030 für Unternehmen festgelegt. 

Diese zwei Ziele sind:  

1. Maximal 50% PKW-Pendler*innen bis 2030 

2. Mindestens 15% Fahrrad-Pendler*innen bis 2030 

 

258 Statistisches Bundesamt (21.08.2017). 
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Durch die Bearbeitung der Zielsetzung können positive Effekte, wie beispiels-

weise die Verbesserung der Gesundheit der Mitarbeiter*innen durch das Fahr-

radfahren entstehen. Diese, sowie andere positive Effekte, werden jedoch im 

Rahmen dieser Betrachtung vernachlässigt. 

 

Im nächsten Schritt werden Norm- oder Zielbereiche (vergleich Kapitel 3.3) fest-

gelegt. Diese sollen zum einen eine vereinfachte Bewertung und Monitoring des 

Zielerreichungsgrads ermöglichen. Zum anderen kann diese Unterteilung in der 

anschließenden Monetarisierung zu unterschiedlichen Abgaben oder Subven-

tionen führen. Dies geschieht durch Einteilung der Indikatoren in ein Ampelsys-

tem. Der Statusquo, über 65% PKW-Nutzungsanteil führt zu einer Einordnung 

in den roten Bereich. Zwischen 65% und 50% wäre das Unternehmen im gelben 

Bereich. Bei Zielerreichung oder Übererfüllung wird das Unternehmen für diese 

Zielsetzung in den grünen Bereich eingestuft.  

Für die PKW-Nutzung (Ziel 1): 

 

Um die Zielerreichung zu vereinfachen, können Elektroautos und Fahrgemein-

schaften aus der Statistik rausgerechnet werden. 

Für die Fahrradnutzung sehen die Zielbereiche wie folgt aus (Ziel 2): 

 

 

4.2 Monetarisierung und Beispielrechnung 

Wie bereits in Kapitel 3.3 behandelt ist es für die Monetarisierung und Tariffin-

dung deutlich einfacher mit dem Vermeidungskostenansatz zu kalkulieren. Die-

ser setzt sich bei der gewählten Thematik aus den Kosten für die Unternehmen 

für ein nachhaltigeres Pendelverhalten der Mitarbeiter*innen zusammen. Um 

Überschneidungen bei beide Zielen zu vermeiden, werden diese voneinander 

getrennt betrachtet. 

 

Monetarisierung/Tariffindung Ziel 1 – PKW-Nutzung 

Damit Mitarbeiter*innen nicht das klassische PKW mit Verbrennungsmotor für 

den Weg zur Arbeit nehmen, müssen Alternativen zur Vermeidung geschaffen 

werden. Diese könnten sein: ÖPNV, Elektrofahrzeuge, Fahrgemeinschaften o-
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der Fahrräder. Mögliche Kosten zur Vermeidung variieren stark je nach betrieb-

lichen und regionalen Strukturen. Ein Umstieg auf den ÖPNV kann zu einem 

erhöhten Zeitaufwand führen. Oftmals gibt es jedoch die Möglichkeit eines kom-

binierten Verkehrs (Bsp. Park and Ride für PKW und Fahrrad). Diese Aspekte 

können jedoch bei der Berechnung nicht berücksichtigt werden. Bei der konkre-

ten Ausarbeitung einer solchen Zielsetzung müssten ggf. regionale Anpassun-

gen vorgenommen werden. Zu regionalen Tarif- und Zielanpassungen besteht 

weiterer Forschungsbedarf. 

Zur Vereinfachung werden folgende jährliche Kosten pro Mitarbeiter*in an-

genommen, bzw. festgelegt: 259 

• Jobticket: 960-1200 Euro  

• Förderung Elektromobilität: 1000 Euro (bei 5000 Euro pro Fahrzeug 

und 5 Jahren Laufzeit) 

• Förderung Fahrgemeinschaft: 500 Euro  

• Aufstellen einer Ladestation für Elektrofahrzeuge: <1000 Euro  

Die betrachteten Kosten liegen zwischen 500 und 1200 Euro pro Mitarbeiter*in 

und Jahr. Um den höchstmöglichen Anreiz zu schaffen wird der Höchstwert an-

genommen (1200 Euro pro Mitarbeiter*in und Jahr). In einer anwendungsorien-

tierten Ausarbeitung für eine praktische Umsetzung sollte der anzusetzende 

Wert wie in Kapitel 3.3.2 und 3.3.3 durch eine wissenschaftliche Ausarbeitung 

und politisch-demokratische Anpassung festgelegt werden. 

Für die weitere Monetarisierung muss eine Skalierung nach der Größe des Un-

ternehmens, bzw. Anzahl der Mitarbeiter*innen erfolgen. Zur Vereinfachung 

wird der prozentuale Abstand zum Zielwert mit der Anzahl der Mitarbeiter*innen 

multipliziert. Des Weiteren wird für jeden Prozentpunkt, der zum Zielwert fehlt, 

ein weiterer Prozentpunkt aufgeschlagen, um einen zusätzlichen Anreiz zu 

schaffen. 

 

Beispielrechnung zu Ziel 1: 

Unternehmen A mit 200 Mitarbeiter*innen hat einen PKW-Anteil im Pendler*in-

nenverkehr von 60 %.  

• I Zielwert – Istwert I = I 50% - 60% I = 10% 

• 200 Mitarbeiter*innen * 10% = 20 Mitarbeiter*innen 

• 20 Mitarbeiter*innen * 1.200 Euro = 24.000 Euro 

• 24.000 Euro + 10% = 26.400 Euro pro Jahr 

➢ Es ergibt sich eine Steuer/Abgabe von 26.400 Euro für Unter-

nehmen A. 

 

259 Diese Annahmen stammen aus internen Befragungen von verschiedenen Akteuren. 
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Monetarisierung/Tariffindung Ziel 2 – Fahrradnutzung 

Der Vermeidungskostenansatz wird ebenfalls für die Monetarisierung in Ziel 2 

verwendet. Hier sind die entstehenden Kosten jedoch keine Kosten zur Vermei-

dung, sondern entstehen durch das Ermöglichen der Fahrradnutzung, also dem 

Anschaffen von Fahrrädern für Mitarbeiter*innen.  

 

Für die Fahrradnutzung werden folgende jährliche (Vermeidungs-) Kosten 

pro Mitarbeiter*in angenommen, bzw. festgelegt: 260 

• Anschaffung Fahrräder: 500 – 1000 Euro (4 Jahre Laufzeit) 

• E-Bike Ladestation: <1000 Euro  

Zur Vereinfachung wird wieder der höchste Wert (1000 Euro) ausgewählt. 

Beispielrechnung zu Ziel 2: 

Unternehmen A mit 200 Mitarbeiter*innen hat einen Fahrradanteil im Pend-

ler*innenverkehr von 10 %. 

• I Zielwert – Istwert I = I 15% - 10% I = 5% 

• 200 Mitarbeiter*innen * 5% = 10 Mitarbeiter*innen 

• 10 Mitarbeiter*innen * 1000 Euro = 10.000 Euro 

• 10.000 Euro + 5% = 10.500 Euro pro Jahr 

o Es ergibt sich eine Steuer/Abgabe von 10.500 Euro für Unter-

nehmen A. 

Bei Zielerreichung fallen automatisch die Steuern/Abgaben für die jeweiligen 

Unternehmen weg. Um auch einen positiven Effekt über den Zielwert hinaus 

erreichen zu können, bekommen Unternehmen bei Engagement über das Ziel 

hinaus nach dem gleichen Rechenprinzip eine Subvention. Zusätzlicher kann 

ein weiterer Anreiz, wie bereits in Kapitel 3.3.3 diskutiert, geschaffen werden. 

Für die ersten 10 Prozentpunkte könnte das Unternehmen eine zusätzliche För-

derung erhalten. Dies wird nachfolgend an einem Beispiel verdeutlicht: 

Unternehmen B mit 400 Mitarbeiter*innen hat einen PKW-Anteil im Pendler*in-

neverkehr von 47 %.  

• I Zielwert – Istwert I = I 50% - 47% I = 3% 

• 400 Mitarbeiter*innen * 3% = 12 Mitarbeiter*innen 

• 12 Mitarbeiterinnen * 1200 Euro = 14.400 Euro 

• 14.400 Euro + 3% = 14.832 Euro pro Jahr 

o Es ergibt sich eine Subvention von 14.832 Euro für Unterneh-

men B. 

 

260 Diese Annahmen stammen aus internen Befragungen von verschiedenen Akteuren. 
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Dieser zusätzliche Anreiz für eine Übererfüllung der Zielsetzung könnte wie folgt 

gestaltet werden: 

Zielerreichung +1% = +1% Subvention, 

Zielerreichung +2% = +2% Subvention, 

Zielerreichung +3% = +3% Subvention,  

Zielerreichung +4% = +4% Subvention,  

Zielerreichung +5% = +5% Subvention,  

Zielerreichung +6% = +5% Subvention,  

Zielerreichung +7% = +4% Subvention,  

Zielerreichung +8% = +3% Subvention,  

Zielerreichung +9% = +2% Subvention,  

Zielerreichung +10% = +1% Subvention 

Ab 11 % könnte entweder kein Zuschlag mehr erfolgen, oder die Förderung 

insgesamt reduziert werden. 

 

4.3 Praxisbeispiel Riese und Müller 

Im folgenden Unterkapitel werden die Daten (verfälscht) zum Pendelverhalten 

von Riese und Müller einer Beispielrechnung unterzogen. Die internen Daten 

stammen aus einer Befragung der Mitarbeiter*innen aus dem Jahr 2019.  

 

PKW-Nutzung im Pendelverhalten: 

Anteil 58%, Mitarbeiter*innen: 504 

• I Zielwert – Istwert I = I 50% - 58% I = 8% 

• 504 Mitarbeiter*innen * 8% = 40,32 Mitarbeiter*innen 

• 40,32 Mitarbeiter*innen * 1200 Euro = 48.384 Euro 

• 48.384 Euro + 8% = 52.254,72 Euro 

➢ Es ergibt sich eine Steuer/Abgabe von 52.254,72 Euro pro 

Jahr 

Fahrradnutzung im Pendelverhalten: 

Anteil 17%, Mitarbeiter*innen: 504 

• I Zielwert – Istwert I = I 15% - 17% I = 2% 

• 504 Mitarbeiter*innen * 2% = 10,08 Mitarbeiter*innen 

• 10,08 Mitarbeiter*innen * 1000 Euro = 10.080 Euro 

• 10.080 Euro + 2% = 10.281,6 Euro  

o Es ergibt sich eine Subvention von 10.281,6 Euro pro Jahr 



130 
4. Praxisbeispiel – In Kooperation mit 

Riese und Müller 

 

 

Aus den Berechnungen zu Ziel 1 und Ziel 2 ergäben sich für Riese und Müller 

insgesamt ein zusätzlicher Aufwand von 41.970,12 Euro. Dieses Geld könnte 

im Rahmen des politischen Instruments für die Subventionen von Unterneh-

men, bei Übererfüllung der Zielsetzungen oder zusätzliche Förderungen, ein-

gesetzt werden. 

 

Langzeitbetrachtung 2030 für das Praxisbeispiel Riese und Müller 

Im folgenden Abschnitt wird für die PKW-Nutzung im Pendelverhalten eine Bei-

spielkalkulation mit zwei Szenarien bis 2030 durchgeführt. Es wird angenom-

men, dass die Mitarbeiter*innenzahl konstant bleibt. 

Die nachfolgende Grafik zeigt die entstehen Abgaben bis einschließlich 2030, 

wenn keine Maßnahmen eingeleitet werden würden: 

 

Abbildung 26 Langzeitbetrachtung PKW-Nutzung im Pendelverhalten, Riese und Mül-
ler, Szenario 1 261 

Eine leichte Reduktion von nur einem Prozentpunkt pro Jahr (ca. 5 Mitarbei-

ter*innen) hätte die unten abgebildeten Aufwände zur Folge: 

 

261 Eigene Darstellung . 
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Abbildung 27 Langzeitbetrachtung PKW-Nutzung im Pendelverhalten, Riese und Mül-
ler, Szenario 2 262 

Es entstünde eine Abgabenreduktion von 344.736 Euro. Für eine vollständige 

Betrachtung muss allerdings auch die Ausgabenseite für die Veränderung des 

Pendelverhaltens berücksichtigt werden.  

Hierfür wird bei den entstehenden Aufwänden ein Durchschnittswert für Mitar-

beiter*innen angenommen: Drei Prozent der Mitarbeiter*innen steigen auf ein 

Jobticket um (1200 Euro), Ein Prozent der Mitarbeiter*innen nutzen eine Fahr-

gemeinschaft (500 Euro) und vier Prozent der Mitarbeiter*innen nutzen das 

Fahrrad (800 Euro). Es ergibt sich durchschnittlicher Aufwand von 912,15 Euro 

pro Mitarbeiter*in. 

 

Abbildung 28 Langzeitbetrachtung PKW-Nutzung im Pendelverhalten, Riese und Mül-
ler, Szenario 2 – Gesamtaufwand 263 

 

262 Eigene Darstellung . 
263 Eigene Darstellung . 
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Abzüglich der Gesamtaufwände inklusive Steuern/Abgaben verbliebe in dem 

betrachteten Szenario eine Ersparnis von 105.679 Euro bis einschließlich 2030 

im Vergleich zum Basisszenario ohne Verhaltensänderung (Basisszenario: 

574.801,92 Euro; Szenario 1: 469.122,19 Euro). 

Darüber hinaus könnte die Veränderung des Pendelverhaltens schneller ver-

laufen und/oder den Zielwert überschreiten, wodurch die Kosten weiter redu-

ziert werden würden. Die Berechnung dieses Szenarios befindet sich im An-

hang. 

Bei der Langzeitbetrachtung von Ziel 2 wird ein Szenario mit einer Erhöhung 

des Fahrradanteils im Pendelverkehr berechnet. Grundlage hierfür ist die Erhö-

hung um 4 Prozentpunkte (20 Mitarbeiter*innen) in der Fahrradnutzung bei  

Riese und Müller aus dem eben beschrieben Szenario zur PKW-Nutzung. Die 

nachfolgende Grafik zeigt die zu erwartenden Veränderungen und entstehen-

den Subventionen. 

 

Abbildung 29 Langzeitbetrachtung Fahrradnutzung im Pendelverhalten, Riese und Mül-
ler 264 

Bei einem durchschnittlichen Anschaffungspreis von 3200 Euro pro Fahrrad 

müssen 64.000 Euro investiert werden um den Umstieg von 20 Mitarbeiter*in-

nen (4%) zu ermöglichen. Es bleibt aus der Differenz ein Gewinn von 231.848 

Euro aus dem Ziel 2 Fahrradnutzung im Pendelverhalten für Riese und Müller. 

 

Für das entwickelte Szenario würde folgende Bilanz für den Zeitraum bis ein-

schließlich 2030 entstehen: 

 

 

 

 

264 Eigene Darstellung . 
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Tabelle 78 Ergebnis der Langzeitbetrachtung 265 

Kostenpunkt Summe 

Abgabe Zielerreichung PKW (Ziel 1) 230.065 Euro 

Kosten für Umstieg PKW (Ziel 1) 239.065 Euro 

Subventionen Zielerreichung Fahrrad (Ziel 2) 295.848 Euro 

Kosten Umstieg Fahrrad (Ziel 2) 64.000 Euro 

Gesamtkosten 273.273 Euro 

 

Trotz des bereits überdurchschnittlich guten Pendelverhaltens der Mitarbei-

ter*innen des Fahrradherstellers Riese und Müller, im Vergleich zum deutschen 

Schnitt, würden Mehrausgaben 273.273 Euro bis einschließlich 2030 entste-

hen.  

In der folgenden Tabelle aus Kapitel 3.1 wird das Praxisbeispiel auf den sieben 

Ebenen abgebildet.  

Tabelle 79 Praxisbeispiel auf den sieben Ebenen 266 

Ebene Name Praxisbeispiel 

1 Themenkomplex 1. Umwelt 

2 Hauptthema 1.2 Logistik: Mitarbeiter*innen und Waren 

3 Thema 1.2.3 Mitarbeiterinnenmobilität 

4 Unterthemen 1.2.3.1 Pendelverhalten 

5 
Konkrete Ziele und 

Indikatoren 

Ziel 1: Maximal 50% PKW-Pendler*innen bis 

2030 

Ziel 2: Mindestens 15% Fahrrad-Pendler*in-

nen bis 2030 

6 

Eigene Unterneh-

mensziele/ Indikato-

ren 

Unternehmensziel 1: Reduktion der PKW-Nut-

zung auf 50% bis 2028 

Unternehmensziel 2: Erhöhung der Fahr-

radnutzung auf 21 % bis 2024 

 

265 Eigene Darstellung . 
266 Eigene Darstellung . 
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7 Maßnahmen 

Umstieg von Mitarbeiter*innen auf: 

• Jobticket (3%) 

• Fahrgemeinschaften (1%) 

• Fahrrad (4%) 

 

Empfehlung an Riese und Müller im Rahmen des Praxisbeispiels 

Die interne Befragung von Riese und Müller zeigt, dass ca. 75 Mitarbeiter*innen 

(ca. 15 %) einen Pendelweg von unter 15 Kilometer haben und trotzdem das 

Auto nutzen. Die Empfehlung für Riese und Müller wäre es zu versuchen unge-

nutzte Potenziale im Pendelverhalten der Mitarbeiter*innen zu nutzen. Hierfür 

könnten Anreize für die Mitarbeiter*innen geschaffen werden ihre Fahrwege an-

ders zurückzulegen. Beispiele sind: 

• Jobticket 

• Prämie für Elektroautokauf – Elektrodienstwagen 

• Prämie für Fahrgemeinschaft 

• Prämie für Fahrradnutzung – Job Rad 

Des Weiteren könnte die Infrastruktur an die veränderten Bedingungen ange-

passt werden durch das Aufstellen von weiteren Ladesäulen für Elektrofahr-

zeuge und Elektrofahrräder, sowie das  Einrichten von Duschen und Umkleide-

möglichkeiten für Fahrradpendler*innen. 

4.4 Diskussion des Praxisbeispiels 

Die parallelen Zielsetzungen für Ausbau der Fahrradnutzung und Reduktion der 

PKW-Nutzung ermöglichen in diesem Experiment eine doppelte Abrechnung, 

wenn PKW-Nutzer*innen auf ein Fahrrad umsteigen. Dieser Effekte kann be-

wusst in Kauf genommen werden oder zu einer Reduktion möglicher Subventi-

onierung führen. In diesem Experiment wurde sich dafür entschieden eine Dop-

pelabrechnung zuzulassen. 

Ein nicht betrachteter Aspekt im Rahmen dieses Praxisbeispiels sind mögliche 

auftretende Transaktionskosten. Dies inkludiert zum einen Kosten für die Be-

fragung der Mitarbeiter*innen, aber auch die Aufwände für die Entwicklung, 

Kommunikation und Ausführung der praktischen Umsetzung der Anreize. Zu-

dem steht eine Klärung der Frage aus, ab wieviel Prozent der Nutzung eines 

Verkehrsmittels für den Arbeitsweg eine Zuordnung zu einer Pendler*innen-

gruppe stattfindet. 

Wie bereits in Kapitel 3.3 erwähnt müsste diese Berechnung der Subventionen 

und Ausgaben im operativen Geschäft Anwendung finden, um den bestmögli-

chen Erfolg zu erreichen. Dies könnte durch eine Übersicht der jeweiligen Ziele 

mit Statusanzeigen erfolgen (rot, gelb, grün). Genauso sollte es sich aber auch 
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in konkreten Kaufentscheidungen widerspiegeln. Diese Umsetzung ist jedoch 

eine softwaretechnische Problemstellung, welche im Rahmen dieses Praxisbei-

spiels nicht bearbeitet werden konnte. 

Das Ergebnis der Berechnung zeigt, dass für ein im Pendelverhalten durch-

schnittliches Unternehmen deutlich höhere Kosten entstehen könnten. Möglich-

erweise müsste bei einer praktischen Umsetzung eine Abschwächung der Ziele 

oder Subventionierung zur Zielerreichung in Betracht gezogen werden, um ne-

gative ökonomische und gesellschaftliche Folgen zu verhindern.  
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5 Diskussion, Fazit und Ausblick 

Im letzten Kapitel wird die Vorgehensweise zur Entwicklung der Systematik, so-

wie die Eignung als Lösungskonzept des Problems der externen Effekte disku-

tiert. Anschließend wird ein Fazit gezogen und ein Ausblick zu möglichen 

nächsten Schritten gegeben. 

 

5.1 Diskussion der Vorgehensweise zur Entwicklung der Syste-

matik  

Im folgenden Kapitel werden verschiedene relevante Schritte und Entscheidung 

bei der Entwicklung der Systematik diskutiert. Hierbei wird die Methodik in ver-

schiedene Aspekte unterteilt. Diese sind: Aufbau und Umfang, inhaltliche Ent-

wicklung, Anwendbarkeit der Systematik, Implementierung der Systematik und 

Anpassungsmöglichkeiten der Systematik 

 

Aufbau und Umfang 

Für den Aufbau der Systematik wurden verschiedene bestehende Ansätze und 

Initiativen betrachtet. Zu diesen gehören die Zertifizierungsansätze und Hand-

lungsstrategien aus Kapitel 2.2 aber auch die inhaltlichen Ausarbeitungen in-

nerhalb des QuartaVista-Projekts. Die Entscheidung für die Ausrichtung der 

Systematik an verschiedenen inhaltlichen Themenkomplexen267 wurde getrof-

fen, da diese Form des Aufbaus im Nachhaltigkeitskontext268 vielfach Anwen-

dung findet. Hierdurch werden Einstiegshürden für die verschiedenen Stakehol-

der reduziert und ein einfacheres Verständnis ermöglicht. Dies lässt ebenfalls 

eine bessere Umsetzbarkeit erwarten. Die entstandene Systematik besteht aus 

4 Themenkomplexen, 11 Hauptthemen, 32 Themen und 124 Unterthemen. 

Die drängendsten Probleme (meist negative externe Effekte), welche im Rah-

men der Recherchen ausfindig gemacht werden konnten, sind den Themen-

komplexen Umwelt und Soziales/Gesellschaft zuzuordnen. Bei einer Weiterent-

wicklung der Systematik könnte ein stärkerer Fokus/Schwerpunkt auf diese As-

pekte gelegt werden.   

Diese Fokuslegung könnte jedoch auch in der bestehenden Systematik durch 

eine Verpflichtung zur Umsetzung entsprechender Unterthemen aus den The-

menkomplexen Umwelt und Soziales/Gesellschaft erreicht werden (siehe Kapi-

tel 3.5). 

 

 

 

267 Umwelt, Soziales/Gesellschaft, Wirtschaft und Wissen 
268 Beispiel: Handlungsstrategien und Zertifizierungen, Kapitel 2.2 
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Inhaltliche Entwicklung 

Grundlage für die inhaltliche Ausarbeitung der Systematik waren die ver-

schiedensten Zertifizierungsansätze und Handlungsstrategien, welche in Kapi-

tel 2.2 kurz vorgestellt wurden. Die Vielschichtigkeit der Thematik machte es 

nötig verschiedene Expert*innen einzubeziehen. Die erarbeiteten Referenzen 

aus Recherchen und Studium führten zwar bereits zu einigen inhaltlichen 

Grundlagen, allerdings sind interdisziplinäre Perspektiven für den Prozess der 

Entwicklung einer solchen Systematik essenziell. Die Erfahrung aus der Mas-

terarbeit zeigen deutlich, dass die Komplexität der Realität nur durch eine mul-

tidimensionale Betrachtung ansatzweise abgebildet werden kann.  

Bei einer Weiterentwicklung dieser oder einer vergleichbaren Systematik sollten 

deutlich mehr Expert*innen zu Rate gezogen werden. Zudem sollte eventuell 

eine Ausarbeitung ohne starre Grundlage begonnen werden, da ein solches 

Vorgehen die Gefahr birgt die Expert*innen zu stark in ihrer Kreativität einzu-

schränken und nicht das bestmögliche Resultat erreichen zu können. Ange-

sichts der zeitlich begrenzten Gespräche war es für den Rahmen dieser Arbeit 

jedoch die richtige Entscheidung. Würde diese Phase noch einmal wiederholt 

werden können, würden alle Expert*innen um mindestens zwei Termine gebe-

ten werden, um den Prozess weiter zu verbessern. Zuletzt darf auch nicht außer 

Acht gelassen werden, dass die zahlenmäßige Beschränkung des Expert*in-

nenkreises, wie auch eigene Ausarbeitungen als Grundlage zu einem stark sub-

jektiv beeinflussten Ergebnis führen können. Der Vergleich zu den bestehenden 

Handlungsstrategien und Zertifizierungsmethoden (siehe Kapitel 2.2 und Kapi-

tel 3.2.2) zeigt jedoch, dass die objektive Relevanz der Inhalte gegeben ist. Be-

trachtet man die entwickelte Systematik im Kontext der theoretischen Grundla-

gen der Umweltökonomie (siehe Kapitel 1.1), könnte dieser Ansatz eine Lö-

sungs-/Verbesserungsmöglichkeit für das externe Effekte-Problem darstellen. 

Bei einer umsetzungsorientierten Weiterentwicklung sollte ein gemischter Kreis 

von Expert*innen aus verschiedensten wissenschaftlichen, gesellschaftlichen, 

politischen und wirtschaftlichen Bereichen in einem Verbund die Inhalte ausar-

beiten und/oder anpassen. 

 

Anwendbarkeit der Systematik 

Grundsätzlich zeigte sich bei Ausarbeitung des Praxisversuchs zum Un-

terthema Pendelverhalten (Kapitel 4), dass das entwickelte Instrument konkret 

auf verständliche Ziele reduziert werden kann. Dies deutet auf eine, in diesen 

Aspekten, einfache organisatorische Umsetzbarkeit und Funktionsfähigkeit die-

ser Systematik im produzierenden Gewerbe hin. Ob die praktische Umsetzung 

aller anderer Unterthemen zu vergleichbar übersichtlichen Ergebnissen führt ist 

jedoch fraglich. Zudem kann auch nicht erwartet werden, dass jedes Unterneh-
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men bereits benötigte Daten und Bewusstsein für die Bearbeitung der jeweili-

gen Zielsetzungen besitzt. Für eine finale Einschätzung der Anwendbarkeit der 

gesamten Systematik sind weitere wissenschaftliche und praktische Untersu-

chungen nötig. 

 

Implementierung der Systematik 

Für die Umsetzung und Implementierung einer solchen Systematik ist die poli-

tische Akzeptanz und Bereitschaft unumgänglich. Die optimale Lösung wäre 

vermutlich eine Einführung auf der europäischen Ebene. Der europäische Wirt-

schaftsraum hätte möglicherweise ein ausreichend großes Gewicht, um globale 

Veränderungen anzustoßen. 

Für die Implementierung und den Erfolg könnte die breite, demokratische Ak-

zeptanz und die Einbeziehung der Bevölkerung von großer Bedeutung sein 

(siehe hierzu Kapitel 3.3.3 und Kapitel 3.5)- 

Wie bereits erwähnt könnten mögliche Bürger*innenausschüsse oder -parla-

mente bei der konkreten Zielfestlegung beteiligt werden. Ebenso wäre es denk-

bar ein solches Organ zur Weiterentwicklung der Systematik einzusetzen, um 

die sich wandelnden Bedürfnisse der Gesellschaft einbeziehen zu können. 

Da die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Folgen einer solchen Umstellung 

der Wirtschaft nicht vorhersehbar sind, ist die demokratische Basis und Legiti-

mation möglicherweise entscheidend um nicht im wirtschaftlichen Krisenfall 

eine zusätzliche Krise der Demokratie zu riskieren.  

 

Anpassungsmöglichkeiten der Systematik 

Für einen übersichtlichen Aufbau wurden die verschiedenen Themenkomplexe 

in ihrer Struktur vereinheitlicht. Abhängig von der jeweiligen Herausforderung 

könnte eine Komprimierung verschiedener Hauptthemen (Beispielsweise im 

Themenkomplex Wissen) zu einer besseren Übersichtlichkeit führen, ohne in-

haltliche Einbußen zu haben. 

Eine weitere Stellschraube bei einer möglichen Implementierung sind die ver-

pflichtenden Zielsetzungen. Wie in Kapitel 3.5 beschrieben könnte beispiels-

weise mit zehn verpflichtenden und zehn freiwilligen Zielen zu Unterthemen be-

gonnen werden. Es besteht die Möglichkeit dies zu variieren  

Ebenso ist das Prinzip der Zusatzanreize insgesamt oder im Detail anpassbar, 

wenn veränderte Anforderungen dies nötig machen würden. Hier stellt sich die 

Grundsatzfrage für die Festlegung des Ziel- und Normwerts/-bereichs (Kapitel 

3.3.2 und 3.3.3), welcher im Sinne einer Nachhaltigen Entwicklung eine stetige 

Verbesserung bewirken sollte. Hierbei wäre es gegebenenfalls besser die Ziel-

setzungen nicht für Zehnjahreszeiträume wie im Praxisbeispiel festzulegen, 
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sondern in drei bis fünf Jahresabschnitten zu erneuern. Dies würde Unterneh-

men besser im Prozess mitnehmen, zu weniger Gesamtkosten und einer gerin-

geren Belastung führen. Außerdem sollten für finanziell schwache Unterneh-

men Förderprogramme eingerichtet werden, damit diese Investitionen zur Ziel-

erreichung tätigen können und nicht durch zusätzliche Steuern/Abgaben weiter 

in Ihrer Existenz gefährdet werden. 

 

5.2 Diskussion der Systematik als Lösung des externe Effekte-

Problems 

Die Diskussionen um eine Transformation der Wirtschaft werden immer präsen-

ter in der Öffentlichkeit (siehe hierzu Kapitel 2.1). Angefacht durch immer offen-

sichtlichere soziale und ökologische Probleme auf dem gesamten Planten, ist 

nicht zu erwarten, dass diese Diskussionen nur temporäre Modeerscheinungen 

sind. Ein möglicher Baustein für den benötigten wirtschaftlichen Transformati-

onsprozess könnte ein politisches Instrument zur Internalisierung externer Ef-

fekte im produzierenden Gewerbe oder der gesamten Wirtschaft sein. Die über 

100 Jahre andauernden Debatten innerhalb der Ökonomie zeigen, dass ein 

systemimmanentes Marktversagen bereits länger bekannt ist (siehe hierzu Ka-

pitel 1.1). Ebenso zeigt die retrospektivische Betrachtung der Debatten, dass 

ein Lösungsansatz nach dem Prinzip „Freiwilligkeit“ und Marktregulierung durch 

Konsument*innenentscheidungen keine ausreichende Lösung darstellt. Ex-

terne Effekte scheinen im Kontext der Umweltökonomik eine Schlüsselrolle für 

die wirtschaftliche Transformation zu haben. Neben dem in dieser Thesis bear-

beiteten Ansatz sind auch andere Varianten zur Internalisierung externer Ef-

fekte denkbar. 269 

Die diskutierten Ansätze im Rahmen des Projekts QuartaVista und der Master-

arbeit bieten mögliche Lösungsszenarien. Die Folgen und Auswirkungen dieser 

beiden Varianten auf einzelne Unternehmen, das produzierende Gewerbe und 

die Gesamtwirtschaft sind vom heutigen Wissensstand aus nicht abschätzbar. 

Es besteht ein großer Forschungs- und Untersuchungsbedarf. Einige der offe-

nen Forschungsfragen werden im Ausblick aufgeführt. 

Die Systematik, umgesetzt als wirtschaftspolitisches Instrument, könnte eine 

Lösung für die Problemstellung der externen Effekte im Kontext des produzie-

renden Gewerbes darstellen. Sie ist aber kein Allheilmittel für die sozialen und 

ökologischen Probleme und muss von verschiedenen gesellschaftlichen und 

wirtschaftlichen Veränderungen, sowie politischen Rahmenbedingungen be-

gleitet werden. Zudem sollten bei einer praktischen Einführung einer solchen 

 

269 Fritsch, Wein und Ewers (2005) S.164-176 
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Systematik das politische Instrument auf sämtliche Wirtschaftsbereiche ausge-

weitet werden, da die einseitige Transformation einer einzelnen Branche auch 

zu ungewollten Nebeneffekten und Benachteiligungen führen kann. Dies kann 

durch eine Erweiterung der Systematik 270  oder durch eine partielle Anwendung 

der bestehenden Systematik 271 in andere Branchen erfolgen. 

Das Praxisbeispiel aus Kapitel 4 zeigt, dass selbst ein, bezogen auf die Zielset-

zung, vorbildliches Unternehmen einen finanziellen Mehraufwand stemmen 

müsste. Dies hätte als logische Konsequenz eine Produktpreissteigerung zur 

Folge. Diese Erkenntnis verdeutlicht die These aus Kapitel 1.1, dass eine Inter-

nalisierung von externen Effekten zu einer allgemeinen Erhöhung des Preisni-

veaus und in Konsequenz zu einem Rückgang des Konsums führen könnte. 

Hierdurch wird die Bedeutung der Bevölkerung als Konsument*innen in der 

Wirtschaft unterstrichen. Infolgedessen muss in dieser Akteursgruppe eine Ver-

haltensänderung, genauer gesagt eine mengenmäßige Reduktion des Kon-

sums stattfinden. In der konkreten Ausgestaltung eines solchen Instruments 

müssen die Zielvorgaben so austariert werden, dass Unternehmen den Wandel 

hin zu einer nachhaltigeren Wirtschaft vollziehen können und nicht überfordert 

werden. 

 

5.3 Fazit 

Für die Bearbeitung der Forschungsfrage wurde eine Systematik zur Internali-

sierung externer Effekte für das produzierende Gewerbe entwickelt. Diese 

könnte als Grundlage für ein mögliches, politisches Instrument dienen. Inner-

halb dieser Systematik sollen unterschiedliche Zielsetzungen als Wirkmecha-

nismus Einfluss auf unternehmerisches Handeln nehmen. Diese Zielsetzungen 

werden auf mehreren Ebenen thematisch unterteilt. Die monetäre Internalisie-

rung der externen Effekte wird in der Finanzbuchhaltung abgebildet.  

Für die Entwicklung fand zunächst eine Einarbeitung in die Ansätze des Inno-

vationsprojekts QuartaVista statt. Anschließend wurden wirtschaftswissen-

schaftliche Grundlagen erarbeitet, sowie andere Initiativen und Ansätze für eine 

nachhaltige Unternehmensentwicklung betrachtet. Diese Ansätze sind in der 

Umsetzung oftmals recht wirkungslos, im Vergleich zu den Erfordernissen von 

Gesellschaft und Umwelt (Kapitel 2.2). Es zeigt sich zudem, dass in der Praxis 

bisher wenig Internalisierung von externen Effekten stattfindet, da es hierfür 

keine rechtlichen Rahmenbedingungen gibt. Die Betrachtung des Stands der 

Diskussion zur Transformation der Ökonomie (Kapitel 2.1) ermöglicht eine Re-

flektion und Einordnung der eigenen Ansätze und verdeutlicht einen möglichen 

 

270 zusätzliche Hauptthemen, Themen und Unterthemen 
271 Allgemeinverbindliche, übertragbare Themen  
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Beitrag einer solchen Systematik als einen Baustein für die Transformation des 

produzierenden Gewerbes stellvertretend für die gesamte Wirtschaft. 

Die Summe dieser Erkenntnisse floss in die erste Entwicklung einer Systematik. 

Neben der Ausarbeitung des Aufbaus und inhaltlicher Aspekte fand in dieser 

Phase eine erste Auseinandersetzung mit relevanten Aspekten für die Entwick-

lung einer solchen Systematik und die Umsetzung, sowie Implementierung als 

politisches Instrument statt. Für den langfristigen Erfolg eines solchen Instru-

ments im Sinne einer Nachhaltigen Entwicklung wurde erkannt, dass die konti-

nuierliche Weiterentwicklung der Inhalte und Rahmenbedingungen, wie auch 

die Akzeptanz in der Bevölkerung entscheidend sein könnte. Die Auseinander-

setzung mit den umweltökonomischen Grundlagen in Kapitel 1.1 verdeutlicht 

die Bedeutung einer Verhaltensänderung und somit auch eines Bewusstseins-

wandels der Gesellschaft. Die Einpreisung externer Effekte führt in Konsequenz 

zu einer Erhöhung der Marktpreise und in der Folge zu einem mengenmäßigen 

Rückgang des Konsums. 

Im Rahmen der Recherche, aber auch im Verlauf der Entwicklung fiel die Ent-

scheidung, dass der entwickelte Ansatz sich in einigen Details von den Ausar-

beitungen von QuartaVista unterscheiden soll. Diese Änderungen könnten je-

doch entscheidend für die Wirksamkeit eines solchen politischen Instruments 

sein. Der Grundansatz, externe Effekte bzw. immaterielle Werte über die Fi-

nanzbuchhaltung zu internalisieren, bleibt in der entwickelten Systematik 

gleich (mehr hierzu in Kapitel 3). 

Die entwickelte Systematik ist ein Ansatz, welcher verschiedene Aspekte be-

nennt und Möglichkeiten aufzeigen soll, wie die Problematik der externen Ef-

fekte gelöst werden könnte. Sie hat nicht den Anspruch die ökologischen und 

sozialen Probleme ausgelöst durch das produzierende Gewerbe vollständig 

verhindern zu können. Die Komplexität der Thematik ist viel zu groß, als das sie 

abschließend in einer Masterarbeit entwickelt werden könnte. Für eine Weiter-

entwicklung müssten im Vorhinein eine Vielzahl zusätzlicher Fragestellungen 

untersucht und praktische Erfahrungen erlangt werden (siehe Kapitel 5.4 Aus-

blick). Eine weiteres Ergebnis der Untersuchungen ist, dass eine solche Ent-

wicklung in der Praxis nicht zu einem starren Resultat führen sollte, sondern für 

eine Wirksamkeit an die jeweiligen wissenschaftlichen Erkenntnisse, gesell-

schaftlichen Bedürfnisse und wirtschaftlichen Erfordernisse angepasst werden 

muss. 

Die entwickelte Systematik scheint grundsätzlich geeignet die Problematik der 

externen Effekte im produzierenden Gewerbe zu verbessen. Die Inhalte könn-

ten als Grundlage für die Erarbeitung eines politischen Instruments dienen.  
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5.4 Ausblick 

Grundsätzlich besteht neben Forschungsbedarf in den spezifischen, theoreti-

schen Grundlagen auch ein Bedarf der praktischen Erprobung einer solchen 

Systematik in Reallaboren. Die praktischen Auswirkungen auf Unternehmen, 

Branchen und ganze Volkswirtschaften sind nicht absehbar und selbst nach ei-

ner Implementierung eines solchen Instruments wird es wahrscheinlich einen 

dauerhaften Bedarf der Nachsteuerung und Weiterentwicklung geben. 

Offene Fragen zur Methodik der Systematik  

Die entwickelte Systematik für ein politisches Instrument beruht in der aktuellen 

Form auf vielen Annahmen und Schlussfolgerungen. Es gibt für dieses und ähn-

liche Entwicklungen zu einer Transformation der Wirtschaft viele offene For-

schungsfragen. Einige davon werden im Folgenden genannt: 

• Wie sollte eine politische Umsetzung aussehen?  

o Auf welcher Ebene sollte angesetzt werden? 

o Welche zusätzlichen rechtlichen Rahmenbedingungen müssen 

geschaffen oder angepasst werden? 

• Wie muss eine solche Systematik für die Übertragung auf andere Bran-

chen modifiziert werden? 

• Nach dem Ansatz von QuartaVista würde durch das Gutschreiben von 

Vermögenswerten eine Art Geldschöpfung entstehen. Welche Effekte 

hätte dieser Vorgang und welche Risiken könnten entstehen? 

• Wie kann eine Softwarelösung für eine praktische Umsetzung im opera-

tiven Geschäft aussehen? 

• Welche „Restschäden“ oder sogar zusätzliche „Schäden“ entstehen 

durch die verschiedenen Vermeidungslösungen des Vermeidungskos-

tenansatz? Wie können diese berücksichtigt werden?  

• Diskussion der rechtlichen und philosophischen Frage nach dem Recht 

an der Verschmutzung und dem Recht der Bewahrung. 

• Welche regionalen Anpassungen sind bei der Tariffindung und Zielset-

zung nötig und wie wird hier fair bemessen? 

• Muss eine weitere Behörde geschaffen werden um die Steuern/Abga-

ben und Subventionen zu koordinieren? 

• Welche Transaktionskosten entstehen bei den jeweiligen Zielsetzungen 

und wer hat sie zu tragen? 

• Welche Rolle könnten andere Theorien wie beispielweise die Modern 

Monetary Theory in diesem Zusammenhang spielen?  

• Welche finanziellen Ausgleichsmöglichkeiten sind für Geringverdie-

ner*innen nötig? 

• Sollen themenübergreifende Auswirkungen messbar gemacht werden? 
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Abschließend lässt sich feststellen, dass die entwickelte Systematik ein Bau-

stein für eine nachhaltige Transformation des produzierenden Gewerbes, bzw. 

der Wirtschaft sein könnte. Ein solcher Umbau der Wirtschaft müsste jedoch 

von verschiedensten rechtlichen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 

begleitet werden. Des Weiteren sind auch andere, oder zusätzliche Maßnah-

men notwendig, um die sozialen und ökologischen Probleme durch das Markt-

versagen zu reduzieren. Eine weitere mögliche politische Maßnahme hin zu ei-

ner nachhaltigeren Wirtschaft könnte darin liegen umweltschädliche Subventio-

nen zu reduzieren. Eine Untersuchung des Umweltbundesamtes zeigt, dass im 

Jahr 2012 57 Milliarden umweltschädliche Subventionen getätigt wurden. 272 

Welcher Ansatz oder welche Kombination aus Ansätzen und Maßnahmen die 

richtige zur Transformation von Wirtschaft und Gesellschaft und zur Lösung des 

externe Effekte Problems sein könnte ist aus heutiger Perspektive nicht abseh-

bar. 

 

272 Umweltbundesamt (2019). 
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7 Anhang 

Praxisbeispiel Szenario 2 

Angepasste Änderungsrate: Bis 2024 jeweils 2 Prozentpunkte Verbesserung. 

Anschließend Reduktion bis 45 %. 

 

Die Kosten für den Umstieg sind in der folgenden Tabelle abgebildet: 

 

Durch den Zusätzlichen Umstieg von 5 Prozentpunkten aus dem PKW-Bereich 

werden weitere 2 Prozentpunkte bei der Fahrradnutzung angerechnet: 
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Der Bedarf an Fahrradinvestitionen steigt dadurch auf ca. 96.000 Euro. 

Die Bilanz verändert sich wie folgt: 

Kostenpunkt Summe 

Abgabe Zielerreichung PKW 54.432 Euro 

Kosten für Umstieg PKW 395.362 Euro 

Subventionen Zielerreichung Fahrrad 330.271 Euro 

Kosten Umstieg Fahrrad 96.000 Euro 

Gesamtkosten Szenario 2 

Gesamtkosten Szenario 1 

215.523 Euro 

273.273 Euro 

 

Fazit: Durch eine weitere Reduktion des PKW-Anteils im Pendelverkehr und 

einer Erhöhung der Fahrradnutzung würde eine Kostenreduktion von 57.750 

bis einschließlich 2030 im Vergleich zu Szenario 1 entstehen. 


